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Dienstag, 7. März 1944 

deutsche eine starke Wehrgemeinschaft Frankreich und me Invasion 
absehet 
Pose 

Sehepmann und Reichsleiter Rosenberg sprachen zur Posener SA. 
en, 6. März. (Drahtbericht unseres Po-

« Sch.-Vertreters.) In Gegenwart des 
«chefs der SA., Wilhelm 

itvm?. I n Posen deuWgHwj 

• u C « J v n e r mlter-ol*!«. 

S c h e p r n ? n n , 
eine Arbeitstagung der SA. nsatz v j n | , n ~ . . . . . v . . . . . . . . . ^ . . n ^ u c , 

hrtged»ijJV ,|- "e i Stabschel ergrifl aul der iagu»g das 
n die e f M r l zu grundsätzlichen Ausführungen, fn 

Her Ansprache bezeichnete er es als die 
gotische Mission 

i/ l e derungen, dem 
P e ' 

der NSDAP, und ihrer 
deutschen Volk end'ich 

breite politische Führung gegeben zu ha-
Jr' die es in seiner Geschichte auf das '.itter-

™ entbehrt habe und deren Aufgabe es sei. 
Bestand des Reiches Adolf Hitlers bis in 
fernsten Zeiten zu gewährleisten, ln die-
Zusammenhang wies der Stabschef dflrauf 
daß es sehr verkehrt wäre, die Bedeutung 
SA. allein darin zu sehen, daß sie »:ne 

"».volle Tradilion habe und daß sie in ihrem 
fo die Organisation der allen Kämpfer des 

jWer s sei. Ihre Bedeutung für das Reich liege 
Hur , , 

daß ihre Aufgabe und ihr Auftrag auch 
Zukunft niemals erlischt, sondern in dem 
i"e größer wird und wächst, wie das Reich 

an Macht und Größe zunimmt. 
J | ' größer und'mächtiger das Reich werde, 

Gegner a Ü ° starker und härter müßten die Träger 
Meister jj^es Reiches sein. Wenn das deutsche Volk 

«* 'e in seiner Gesamtheit nicht nur vom Fehl­
er den i 

Rinus 

jähre. . T * " a l s Ze ichen i luer wehrhalten natlonal-
a u F ( ; c s r - n ^ | a i j s ( l s c | l e i l Gesinnung und Bereitschafl Irü-
n eebr i'^T"' 8 0 8 e l d a s e , n Ergebnis der nationalsozia-

""»chen Wehrerziehung. 
"ie SA. habe ihre gesamte Tätigkeit nie-

K ' « als Selbstzweck angesehen. Vor der 
r ä c biübernähme, nach der Machtübernahme 
J " ' schließlich in der größten Bewährungs-

er MoKl'^f.'be 

U n g e d a n k e n erfüllt, sondern in seinen brel-
ll[j?'en Massen soldatisch vorgebildet und kör-

« i h r i »
 c h gestählt sei, wenn Hunderttausende 

n k a Ä U c h i :her Männer stolz das SA.-Welirabzei-

• t-T*"lS 
)on OH «J 
in G..!"/ 
lUlta" Y 
•eilverk«* 
.itzmar"1' 
«n. - D» 
lillwocbi u 
S. Aui*«;f 

Ball«1" 

unseres Volkes, in diesem Kriege, sei die 
^ immer fester mit dem unvergleichlichen 
r*tieg der Bewegung und des nationalsozia-

*chen Reiches verknüpft worden, überall , 
heute für Deutschlands Größe gekämpft 

' gearbeitet würde, ständen an entscheiden-
Stelle auch SA.-Männer. Der große ge-

'chtliche Erziehungsauftrag der SA. sei, 
ganze Kraft dafür einzusetzen, daß das ge-

'e deutsche Volk für alle Zeit eine 
»fremde , stets bereite Wehrgemeinschnft 

. ''i einmaliger Eindringlichkeit erlebe, unser i'|,.''lk heute die harten Lebensgesetze der Ge-
...Äii'chte. Front und Heimat legten eine Be-

^'"ijVjIt^ungsprobe ab, die einmal als Heldenlied 
*ri!*n H:fP| Mythos späteren Generationen ein für alle-

noe'a'nen gesichert. 
'•" Bs müßte der größte Stolz jede« SA.-Man-

en R , M ' ' - t ' 1 die Maßstäbe für Ihr Denken und Han-
" kl*'n geben werde. Wenn dieser Geist der 
Crof"' | k'gemelnschaft, der Ehre, der nnheugsa-

; ,n i - vi i U k ( i i** Gesinnung und des stahlharten Willens 
FfiUf«*" Jeh | „ Zukunit die Führung unseres Volkes 

o M ( r > B , f l j ? erlüiic, wie heule, wäre das Reich für alle 
Nur o» e k f , e 

Rin^ir» 6 e ' " ' m i t c l e r Größe des Reiches selbst zu 
" • . I» 8 e n u r | d alles für diese Größe einzusetzen. 

IraBe ' •VL I t l eh r Männer die SA. nach den Grundsätzen 
|nnge° , ^Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-

»J^P'tei aus dem gesamten Volk in die Führung 
{."fle, um so sicherer und länger würde unser 

' ° n deutsches Reich stehen. 
^ i,'"i Verlauf der Tagung ergriff unter ande-

, n n 7 ik«i ' C i . a u t r l d c r Gauleiter und Reichsstatthalter 
s t ' » « " 4 > 'J|

 U r G r e i s e r das Wort, der den Tagungs-
n Frau" J je tnnern Einblicke in die Aufbau- und 
' ' i i*' lb s t l 'msprob leme des Warthegaues gab. Es 
"'"ii, l o r n G r der Chef des ^ -Haup tamte s , 

0 » " ' V ' Obergruppenführer B e r g e r, der die ger-
, unl» 1 ä n ' 
II".**' 

lad „ E 

strend-

!tt 55 
i Indlsc»' 

Ubr 1. K 
den tr»C 

sieb to'" 

Ohe 

Jlschen Fragen behandelte, 
»'h'n n Abschluß der Arbeitstagung 

irerappell, an dem 
bildete 

die Tagungsteilneh­
mer (Tj)S kf, «owie die Führerschaft der SA.-Gruppe 
" • » ' " J j i j w'ftheland teilnahmen. Es sprach der Reichs-
MVg«tW- \ 1 R o s e n b e r g über das „Reich der 

'• H»l ,'6r.hen". Der Reichsleiler gab in 6 e inem 
^wj b''ach von Beifallskundgebungen begleiteten 

»'und , S |J >(/' r an einleitend in großen Umrissen ein ein-
e Ahse*1 LJflsamcs Bild von der Entwicklung der deut-w^aames btid von üer tmwtcKiung 

v^h Reichsidee in den zurückliegenden Jahr-
{^derten, v o n d e n Reichen Theoderichs, Karls 
\ } Großen und Ottos des Gjroßen bis zur 
kj cnsgriindung Bismarcks.- Da« Reich Bis-
L c k s habe scheitern müssen, weil ihm die 

elh",ri||Crc;
 E i n h e i t gefehlt habe. Charakteristisch 

"" / ' ^ .d ieses Reich sei gewesen, 
j^ ' tanschauung gehabt habe. 

daß 
Erst 

keine 
als das liino» Si K h e Volk nach dem Zusammenbruch im 

C e r n b e i 191B zutiefst am Boden gelegen 
ie!'. !» ' habe es die Wurzeln seiner Kräfte wie-
y | C r erkannt. 

'<• Reichsidee sei heute nach der partiku-
U f o ^ h e n . Verengung wieder groB und weit 

iniei*'* \»} Schützen bis zum Generalfeldmarschall 
1" :i" ii . Es gebe heute n i c h t m e h r 

worden, soweit der Horizont des 
es verläuft. Symbol der neuen- Relchs-
«eien das Ritterkreuz und der Relchs-

" M I i ; . , ! - i . Das Ritterkreuz werde heule 

z w e i e r l e i E h r e , sondern nur die eine 
Ehre des mutigen und tapferen deutschen 
Menschen. 

Der Reichsarbeilsdienst sei das Symbol der 
sozialen Gerechtigkeit. Die Gesamtheit des 
Volkes werde hier wieder zum Boden zurück­
geführt Es werde ihr hier wieder gelehrt, den 
Boden zu bearbeiten. Von der Reichsidee des 
Nationalsozialismus sei heute die, Gesamtheit 
des Volkes ergriffen. Das finde' schon rein 
äußerlich seinen erhebenden Ausdruck darin, 
daß heute alle deutschen Stämme sich unter 
der einen Fahne, dem Hakenkreuz, zusammen­
gefunden hätten. Die nationalsozialistische 

'Bewegung sei das große Werkzeug zur Durch­
führung dieser Idee. Ihre Haltung sei be­
stimmend für die Entwicklung der Reichsidee 
des 20. Jahrhunderts . In dem großen Schick­
salskampf, der heute wieder im Süden und 

\ Oslen gegen die Mächte des Imperialismus 
der Vernichtung und des Bolschewismus 
ansgefochlen werde, stehe das nationalsozia­
listische Reich als Schildträger der Ordnung 
und cler sozialen Gerechtigkeit. Wenn ein 
Kampf jemals einen Sinn gehabt habe, so sei 
es dieses Ringen. Hier gehe es nicht um be­
langlose, dynastische oder konfessionelle Fra­
gen, sondern der Kampf habe heute seinen 
großen und tieferen Sinn in unserer Volk-
werdung. Dieser Kampf, der erstmalig von 
allen deutschen Stämmen unter der einen 
Fahne geführt werde, werde den größten Sieg 
in der deutschen Geschichte bringen. Er werde 
darüber hinaus aber auch die Lebensgrundlage 
von vierhundert Millionen Europäern schallen. 

Bei einem Emplang der Tagungsteilnehmer 
im Rathaus trug sich der Stabschef der SA. 
in das Goldene Buch der Gauhauplstadt ein. 

Truppen de Gaul.es eine „lächerliche Flohlegion" 
Algeciras, 6. März.. General de Latlre de 

Tassigny, dem die Ausbildung der de-Gaulle-
Truppen in Nordalriku übertragen ist, hat er­
klärt, daß der Aulbau dieser Armee minde­
stens ein Jahr in Anspruch nehmen werde, ehe 
sie schlagfertig sei. Er sei entsetzt gewesen 
über den Zustand, in drm er die Truppen vor­
gefunden habe. Der Mangel an Geld sei in 
erster Linie schuld daran, daß man der Armee 
nicht die Pflege habe gewähren können, die 
sie brauche, um eines Tages einsatzbereit zu 
sein. Die hygienischen Verhältnisse in den 
Kasernen spotteten jeder Beschreibung. Es 
fehle an sanitären Einrichtungen. Diese er­
innerten an die schlimmsten Zeiten der Vor-
kriegs-Fremdenlegion. Die Lazarette seien ver­
wanzt und verlaust. Ehemalige Freudenmäd­
chen übten die Funktion von Krankenpflege­
rinnen aus. Die Uniformen in den Magazinen 
glichen Lumpensammelstellen, und in den 
Offiziersunterkünften würden Gelage abgehal­
ten. Die Instruktionsstunden würden von Un­
teroffizieren geleitet, die kaum lesen und 
schreiben könnten und betrunken zum Dienst 
kämen, wo sie mit der Hundepeitsche Zucht 
zu halten suchten. Alle in der alten Fremden­
legion üblich gewesenen Perversitäten und 
Grausamkeiten fänden auch in der sogenann­
ten neuen französischen Armen in Nordafrika 
ihre Anwendung und hätten dazu geführt, daß 

die neu ankommenden Rekruten lieber in das 
Konzentrationslager gingen als in die Kaserne. 
Es sei schwer, in das Chaos Ordnung zu brin­
gen, da es an geeignetem Ausbildungspersonal 
fehle und das alte nicht mehr erzogen werden 
könne. 

De Lattre de Tassigny hat schließlich noch 
bemängelt, daß die anglo-amcrikanischen 
Truppen die französischen noch immer als 
Soldaten zweiten Grades betrachten und diese 
ihre Mißachtung bei allen Möglichkeiten spü­
ren ließen. Es gebe in Algier und in allen 
algerischen Städten Lokale, die nur anglo-
amerikanischem Militär zugänglich seien und 
die Aufschrift tragen: „Für fra'nzösische Sol­
daten verboten" oder „Nur für Besatzungs­
truppen", worunter Franzosen nicht verstanden 
würden. 

In anglo-amerikanischen Kreisen sei fange 
das Schimpfwort „Legion au Puce" (Flohlegion) 
umgegangen und habe sich so eingebürgert, 
daß es selbst die Gassenjungen auf der Straße 
vorübermarschierenden französischen Truppen 
zugerufen hätten. Dieser schlechte Ruf der 
französischen Soldaten sei so verbreitet ge­
wesen, daß in den Kinos zivile Besucher auf­
gestanden und hinausgegangen wären, wenn 
sich französisches Militär in die gleiche Reihe 
gesetzt habe. 

Technischer Wettbewerb der Hitler-Jugend 1944 
Berlin, 6. März. Der Reichsjugendführer hat 

im Einvernehmen mit dem Reichsminister für 
Rüstung und Kriegsproduktion die Durchfüh­
rung einer Aktion „Jugend und Technik" ver­
fügt, die aus einer Erweiterung der allgemei­
nen Werkarbei t der Hitler-Jugend mit der An­
fertigung technischer Arbeiten, dem Aulbau 
von freiwilligen technischen Arbeitsgemein­
schaften, dem Ausbau des technischen .lugend-
schrifttums und vor allem aus der jährlichen 
Durchführung eines technischen Wettbewerbes 
besteht. Diese Aktion wird ein Beweis dafür 
sein, wie stark die nationalsozialistische Ju­
gend die Technik in ihrem Lebensgefühl und 
in ihrer Erziehungsaufgabe einbezogen hat. 

Am technischen Wettbewerb können sich 
auf Grund freiwilliger Meldungen über die 
Führer und Führerinnen der zuständigen Ein­
heiten bzw. über die Bannlührungen der Hitler-
Jugend alle begabten und interessierten Jun­
gen im Alter von 14 bis 18 Jahren und M ä d e l ' 
von 14 bis 21 Jahren beteiligen. 

Der Leiter des Hauptamtes lür Technik der 
NSDAP, und Reichsminister lür Rüslung und 
Kriegsproduktion Albert Speer und Reichs­

jugendführer Artur Axmann wenden sich zum 
Auftakt fies Wettbewerbes mit einem Aufruf 
an die deutsche Jugend, 

Drei USA.-Panzer als Morgengabe 
Berlin, 6. März. An der Cassino-Front er­

beuteten deutsche Sturmartilleristen dieser 
Tage drei nordamerikanische Panzer. Die 
Kampfwagen waren bei stockdunkler Nacht in 
den Ort eingedrungen, standen zwischen den 
Häuserresten und wußten nicht recht, wohin 
sie sich wenden sollten. Drei deutsche Ge­
schützführer, ein Oberleutnant, ein Wachtmei­
ster und ein Unteroffiziet, stiegen aus ihrem 
Sturmgeschütz aus, arbeiteten sich zwischen 
den Ruinen durch Keller und Trümmer an die 
feindlichen Panzer heran und warfen Handgra­
naten. Die drei Besatzungen stiegen aus. 
15 Nordumerikaner erhoben die Hände. Aber 
die Motoren der Panzer liefen noc l . Deutsche 
Fahrer eilten heran. Nach einigen Handgrilfen 
rollten die Kampfwagen, diesmal mit deutschen 
Besatzungen, die sie im Morgennebel ihrem 
Abteilungskommandeur vor die Bunkertür 
stelllen. 

Schweres Infanteriegeschütz In Stellung 
In dem völlig zerstörten Ort Carroceto hei Aprllla Ist Inmitten abgeschossener feindlicher Panzer­
wagen ein deutsches Infanteriegeschütz auf Selbstfahrlafette In Stellung gegangen, um der vorgehen­
den Truppe den Weg zu bahnen. . (PK.-Aufn.: Kriegsberichter Koch, U.H., 2.) 

Von unserem Pariser Verlteter E. S. Hansen 
Bei einem Rundgang durch, die zerstörten 

Stadtteile Londons soll Churchill erklärt haben, 
es sei ganz wie In alten Zeiten. Das spüren 
nicht nur die Briten. Wenn das Motoren­
geräusch der deutschen Geschwader in den 
kalten Nächten dieses Spätwinters über dem 
französischen Westen zu hören ist, erinnern 
sich die Bewohner an den Herbst 1940 und an 
das Frühjahr 1941. Eine Illusion fliegt mit den 
Geschwadern davon: wie konnte man glauben 
daß die deutsche Luftwaffe im Westen ausge­
schaltet sei? Jetzt ist die Stunde gekommen, 
in der sie zurückschlägt. Gleichzeitig aber 
erscheint die Frage der Invasion in einem 
neuen Blickfeld. Die 'Besichtigungsreisen des 
Generalfeldmarschall6 Rommel haben die Auf­
merksamkeit erneut auf die gewaltigen Befe­
stigungswerke an den französischen Küsten ge­
lenkt. Wird die Invasion ein Spiel sein? Diese 
Ansicht isl längst hinfällig geworden. 

Rommel hat nicht allein die Kanalküsle be­
sichtigt, die amilichen Berichte haben sein Er­
scheinen ebenso bei Hendaye an der spani­
schen Grenze, an wichtigen Punkten der Bis­
kayaküste, in der Normandie wie an den bre­
tonischen Felsenriffen angezeigt. Rommel Ist 
auch in Frankreich ein großer Name: man 
weiß, daß dort, w o , e r mit seinen Männern 
sieht, „rornmelt" es. Man macht sich darüber 
seine Gedanken in Frankreich. Generalfeld­
marschall von Rundstädt hat kürzlich in einer 
bei den Franzosen stark beachteten Erklärung 
betont, daß der Atlantikwall mit der Maginot-
linie nicht zu vergleichen sei. „In wenigen 
Stunden in voller Wucht zum Gegenangriff an­
treten können", das war die Parole, mit der 
er die Aufgabe der „zahlreichen großen Reser­
ven" kennzeichnete. Und auch Rundstädt ist 
ein Begriff aus zwei Feldzügen in Frankreich. 

Wenn man in Frankreich lebt, fragt man 
sich täglich, wie sich die Franzosen die nächste 
Zukunft vorstellen. Solange der Plan einer In­
vasion schwebt, ist das Hin und Her ihrer 
sich widerstreitenden Gefühle verfolgt und 
beschrieben worden. Kein politisches oder mili­
tärisches Ereignis von Belang bleibt auf sie 
ohne Einfluß. Der Kampf bei Cassino und 
Nettuno hat das Vertrauen in die Kraft Eng­
lands und Nordamerikas nicht beslärken kön­
nen; die Landung hinter der deutschen Front 
wurde als Generalprobe für die Invasion auf­
gefaßt, die Einkesselung des Brückenkopfes und 
Zurückdrängung des Feindes als Vorzeichen 
gedeutet. Die wirkliche Lehre des Feldzuges in 
Italien für Frankreich aber liegt auf anderer 
Ebene. Die Folgen der Invasion für Italien 
sind eine Zukunftsmöglichkeit für Frankreich. 
Gerade die Schneckenoffe'nsivo gleicht einer gi­
gantischen Dampftrommel, die das Land Meter 
um Meier niederwalzt. Ein Franzoee, der an 
den Erfolg eines Landungsunternehmens im 
Westen glaubt, kann doch nicht annehmen, 
daß die Briten und Amerikaner hier schneller 
vorwärtskommen könnten als in Italien. 

Es ist nicht unsere Aufgabe, zu entscheiden, 
wieviel Frankreich zu verlieren hat, aber daß 
es «ehr viel ist, unterliegt keinem Zweifel, Die 
Gefahr von Massakern und Zerstörungen, vor 
denen das Land im Westfeldzug durch die 
Schnelligkeit der deutschen Operationen In 
größtem Umfange bewahrt wurde, erhebt sich 
riesengroß auf dem Hintergrund einer Inva­
sion. In Italien hat die Kriegsmaschine auch 
historischen Monumenten keinen Pardon ge­
geben, in Frankreich würde sie den Hütten 
nicht ausweichen. Vom ' Monte Cassino zum 
Louvre ist nur ein kurzer Schritt, wo alte 
Steine als Postkartenplunder bezeichnet wer­
den; fiel unter dem Louvre noch aber steht 
den Aggressoren von London die Heimstätte 
des kleinen Mannes mit seiner Familie und 
seiner Habe. Laval hat vor einigen Tagen erklärt, 
Frankreich müsse 6ich bei einer Invasion 
darauf' gefaßt machen, daß seine Städte und 
Dörfer, seine Verkehrswege und Brücken und 
seine Einwohner unter einem Hagel von Bom­
ben untergehen würden . . . 

Diese Äußerung vor einer Abordnung süd­
französischer Bürgermeister, die den französi­
schen Regierungschef in Vichy aufsuchten, 
war auch in anderer Hinsicht bemerkenswert, 
denn Laval kam auf die Frage der nationalen 
Ehre zu sprechen. War der Waffenstillstand 
eine Schande? Laval wiederholte, daß ein 
ehrenvoller Waffenstillstand das einziq Möq-
li:he für Frankreich gewesen sei, wobei die 
Betonung mit vollem Recht auf „ehrenvoll" ge­
legt werden kann. Man braucht nur den Waf­
fenstillstand von Compiegne mit dem Bado-
glios zu vergleichen, um zu erkennen, wie groß 
der Unterschied ist. Von der Seite der natio­
nalen Ehre her gibt es nichts, was die Ver­
wüstung Frankreichs rechtfertigen könnte. Dies 
war es wohl, was Laval zum Ausdruck brin­
gen wollte. Die neuen Momente aber, die sich 
für Frankreich ergeben haben, können dazu 
beitragen, den Franzosen klar zu machen, daß 
die Invasion für sie nur Unglück bedeuten 
kann, daß die deutsche Führung ihr ruhig 
und entschlossen entgegensieht, und daß end­
lich der Zusammenbruch eines Invasionsver­
suches die Rettung Frankreichs sein wird. 

http://Gaul.es


Wir bemerken am Rande 
Onkel Sam ln Hemdsärmeln Zu den vielen Bü­

chern, die In letzter 
Zeit über Amerika erschienen sind, steuert Kurt G. 
Stil, 15 Jahre lang Vertreter det DNB. ln Washing­
ton und tulttzt einziger deutscher Pressevertreter 
bei den Pressekonlerenzen des Staatssekretärs Hüll 
und den Presseemplängen des Präsidenten Roosevelt. 
ein Buch eigener Note bei: „Woiüber man In Ame­
rika spricht", Verlag Franz Müller, Dresden. Das 
Buch ist kein Tendentwerk. Es Ist von einem Mann 
geschrieben, der viele Jahre unler Amerikanern 
lebte und Onkel Sam In Hemdsärmeln zu Hause 
kennenlernte, wo er sich am ungezwungensten gibt. 
Aus dieser gründliclien Kenntnis des amerikanisdien 
Alltags heraus entwirll Seil das Porträt des Ame­
rikaners und seines Präsidenten. 'Er zeigt, wie der 
Schmelzllegel Amerika noch immer in Gärung ist, wie 
der „Mensdi von der Stange', der In gleichem 
Maße ißl und trinkt, sich kleidet, denkt und plant 
wie sein Landsmann, nur eine Verlegenheltslösung 
Ist und wie Amerika nichts von dem kenn!, wbs 
man »In einheitliches Nationalgetühl nennt. Wer, 
wie Seil, mit dem Mythos vom Land der unbegrenz­
ten Möglichkeiten aulräumt und Amerika ohne 
Maske zeigt als das Land der ungelösten sozialen 
Fragen, In dem eine dünne, stark lüdlsdi durch-
letzte Oberschicht am Schaltwerk sitzt, während 
Millionen aul Parkbänken und in U-Bahnen-Tunnels 
nächtigen müssen, der sieht auch das Problem Roose­
velt anders als die landläufige Meinung. Roosevelt 
hat nichts mit der Mentalität der breiten Masse des 
amerikanischen Volkes gemein. Er hat seinen Aul­
trag vom Internationalen Judentum, dem er seinen 
Aufstieg und sein Verbleiben an der Marli! verdankt. 
Wallstreet und sein Gehirntrust dirigieren den Prä­
sidenten, ln ihrem Aullrag llel er dem Kriege nach, 
der Im amerikanischen Volke nldtt populär Ist, der 
aber ertragen wird, well man ihn durch nichts Bes­
seres ersetzen kann. Roostvelts Ziel Ist die Well-
herrtchalt, da? amerlkan/sdie Volk bedeutet lür ihn 
nur Experimentlerleld wie die amerikanischen Hills­
völker. Im übrigen Ist er ein politisdier Charlatan, 
der seit seinem Amtseintritt mit hohen Dellzils ar­
beitet und seine Politik Immer nur nadi den Ge-
slditspunkten des Stimmenlangs ausrichtete. Es Ist 
das Verdienst Seils, daß er die amerikanische De­
mokratie und den amerikanischen Alllag als Nähr­
boden dieser außenpolitischen Experimenliercrel 
zeichnet. Wer den genormten amerikanischen Ein-
heitsmensdicn kennt, dessen Leben um Eiswasser, 
Baseball, Drugstore, Poker, Konserven und elektri­
sche Kühlschränke kreist, wer von seinem überstei­
gerten Lokalpatriotismus weiß und von seiner Sudit, 
stets das Größte und Gewaltigste zu besitzen, der 
versieht, weshalb dieser verweichlichte Mensdientyp 
wie Knetmasse In der Hand seines lüdlsch geleiteten 
Präsidenten ist. Pf-

Bulgarien wird stets für seinen Besitz kämpfen 
Sofia, 6. Marz. Eine entscheidende Absage 

an die feindliche Auffoiderung, die bulgari­
schen Truppen aus Mazedonien und Thrazien 
zurückzuziehen, bedeutet die Rede, die der 
bulgarische Bautenminister Ingenieur W a s a l ­
l e f f am Sonntag ln Anwesenheit bes bulga­
rischen Ministerpräsidenten Boschiloff auf 
einer großen Volksversammlung im Schwan­
meer-Hafen Warna gehalten hat. 

Als erster Redner begründete Wassileff den 
historischen und ethnographischen Anspruch 
Bulgariens auf diese beiden Provinzen und 

6 A G T E , heute sei die Losung des Volkes: „Was 
uns gehört, geben wir nicht her!" Die von 
Roosevelt und Churchill verfaßte Atlantik-
Charta sei, wie jedermann wisse, nichts an­
deres als das alte Lied Wilsons. Die Feind­
propaganda verlange: „Räumt Mazedonien und 
Thrazien!" Eine Erfüllung dieser Forderung 
wäre eine Versündigung an den zahllosen 
Opfern, die für die Befreiung dieser Provinzen 
gebracht wurden, aber auch ein Verstoß gegen 
die nationale Ehre der Bulgaren. Der Feind 
suche durch seine Bombenangriffe den natio­

nalen Geist dei Bulgaren zu zersetzen. Er — 
der Minister — aber erkläre eindeutig, und. 
dies möge man auch in London und Washing­
ton hören, Bulgarien werde für die Erhaltung 
seiner nationalen Freiheit unbeirrt kämpfen. 

übe r die Beziehungen zur Türkei sagte 
Wassileff, daß seit dem Balkankrieg keine strit­
tigen Fragen das Verhältnis zur Türkei mehr 
getrübt hätten. Die traditionelle Freundschaft 
Bulgariens mit Rumänien sei durch den Ver­
trag von Cragowa wiederhergestellt. Abschlie­
ßend gab der Minister ein klares Bild der 
Kriegsereignisse und einen zuversichtlichen 
Ausblick auf den Sieg der Dreierpaktstaaten. 

Nach diesen mit großem Beifall aufgenom­
menen Worten des Bautenministers gab der 
Ministerpräsident B o s c h i l o f f seine Zustim­
mung zu der Erklärung des Bautenministers 
Wassileff. Anschließend gab er eirien ausführ­
lichen Dberblick über die Wirtschaftslage des 
Landes. Beide Redner ernteten von der Ver­
sammlung jubelnde Zustimmung, die Reden 
wurden über den gesamten bulgarischen Rund­
funk übertragen? 

Eichenlaub für General Mietti ^ 
Führerhauptquarlior, 6. Marz. Der F u 

verlieh am 1. März das Eichenlaub zum " j ^ , 
kreuz des Eisernen Kreuzes an General de 
tanterie Friedrich Mleth, Kommandierend« „ 
neral eines Armeekorps, als 409. Soldaten w 
deutschen Wehrmacht. Inf««: 

Die Briten verspotten ihre willfährigen Marionetten 

Nutzlose Nebelwand 
Berlin, 6. März. Nach längerer Pause lebte 

die Kampftätigkeit an beiden Fronten der 
Krim, sowohl im Raum von Kertsch als auch 
im Ssiwash-Brückenkopf in den letzten Fe­
bruartagen wieder auf. Bei einem Angriff in der 
Nähe der Küste legte der Feind eine künst­
liche Nebelwand über die Front, um sich un­
bemerkt an unsere Stellungen heranarbeiten 
zu können. Da sich jedoch die Windrichtung 
plötzlich änderte, zog der Nebel in Richtung 
der sowjetischen Linien ab. Die überraschten 
Bolschewisten, die vereinzelt bis an das erste 
Drahthindernis herangekommen waren, gerie­
ten in das schlagartig einsetzende deutsche 
Feuer und mußten sich unter Zurücklassung 
von zahlreichen Toten und Verwundeten 
schleunigst zurückziehen. 

Genl, 6. März. Nach der Devise „Der Mohr 
hat seine Schuldigkeit getan, er kann gehen", 
lassen jetzt die Engländer die verschiedenen, 
einst von ihnen hochgepäppelten Exilregierun­
gen auf Druck Stalins fallen, nachdem man sie 
nach allen Regeln der britischen „Diplomatie" 
ausgenutzt hat. Die englische Zeitschrift „Tri­
büne" öffnet obendrein noch die Schleusen 
ihres Spottes und nennt den Verräleikönig 
Viktor Emanuel — typisch lür die britische 
Mentalität — rundheraus eine Marionette, 'nlt 
der die Alliierten Theater spielten. Das Blatt 
schreibt wörtlich: „Schon werden die Mario­
netten entstaubt, gewaschen und neu vergol­
det. Unsere Experten haben die Stabilisierungs-
formel durch Verwendung von Marionetten in 
Nordafrika ausgebreitet, wo sie Darlan kurz 
gebrauchten. Nachdem diese Formel auch in 
Italien angewandt wurde, werden jetzt die Ma­
rionetten in der ganzen Welt hervorgehol t" 
Die Zeitschrift übergießt dann auch die übri­
gen, an Englands Fäden tanzenden Marionetten 
mit ihrem Spott und erwähnt die Schwierig­
keiten, die sich in letzter Zeit mit den „etwas 
eigenwilligen" Marionetten in Kairo, Georg 
von Griechenland und Peter von Jugoslawien, 
ergeben haben um dann fortzufahren: „Tat­
sache ist, daß Marionetten aus Holz und Pappe 
viele Vorteile haben", ihre Bewegungen könn­
ten nämlich genau in Schach gehalten werden. 

Der Wiederaufbau in Italien 
Malland, 6. März. Das Nationaldirektorium 

der Republikanisch-Faschistischen Partei trat 
in Brescia zu einer ersten Tagung* zusammen. 
In den last sechs Monaten seit der Befreiung 
des Duce kann, wie der Parteisekretär fest­
stellte, ein auf allen Gebieten einsetzender 
Wiederaufbau des nationalen Lebens festge­
stellt werden. Zehntausende faschistische Par­
teimitglieder haben sich zur neu gebildeten 
Wehrmacht gemeldet. Die Ausbildung weiterer 
Tausender von Freiwilligen ist überall im 
Gange. Die Mobilisierung der faschistischen 

Jugend schreitet weiter fort. Der Tätigkeit der 
faschistischen Partei ist heute von der Wieder­
aufnahme des Kampfes an der Front und der 
neuen revolutionären sozialen Gesetzgebung 
beherrscht. 

Noch immer nicht genug Juden? 
Stockholm, 6. Marz. Auf einer Versamm­

lung der Hebräiachen Gesellschaft in New York 
erklärte der USA . -Justizmini6ter Biddle, er 
mache den Vorschlag, die Vereinigten Staaten 
sollten nach dem Kriege ihre Türen für die 
Juden offen halten. Es sei kein Grund für eine 
Beunruhigung vorhanden, wenn in jedem Jahr 
28 000 Juden zur Einwanderung zugelassen wür­
den. — Ein neuer Beweis für die enge Ver-
pflechtung der Roosevelt-Regierung mit den 
Interessen de« Weltjudentumsl 

Bereits vier Monate, nachdem General der . 
terie Mieth für «eine hervorragenden Leistungen 
den Absetzkämpfen vom Miua zum Dniepr D A ' . S J 

terkreuz erhalten halte, ist er nun durch Verleg" 
des Elchenlaubs zum Ritterkreuz des Eisernen K'JJ, 
zes erneut ausgezeichnet worden. Bei den mon 
langen Kämpfen im Brückenkopf Nikopol, sowie fl _ 
besonders bei den Absclzkinioien und den 
annrlflen zur Verhinderung feindlicher Umf«» 5 0 1"^ 
versuche, hat er sich alt Kampier und F u h r e « , J 
hohem Maße bewühi t . General der Infanterie M'j 
wurde am 4. 6. 1888 als Sohn des Malors o. P-JJ. 
in Eberswalde (Mark Brandenburg) geboren E r C| 
hört seit 1906 dem doulschen Meere an und war 
Ausbruch des gegenwärtigen Krieges Chef de« 
neralstabs eines^Armeekorps in Wiesbaden. 

Der kinderliebe Erzbischof 
Genf, 6. März. Der Erzbischof von Cant«Jj 

bury beschäftigt eich ausnahmsweise * ' n % 
mit etwas anderem als der Verherrlichung Jj? 
anglo-ameilkanischen Luftterrors und der VJ*j 
brüderung mit den bolschewistischen Priest* 
mördern. Laut „Daily Sketch" meinte er IJ*j 
verpool in einer Rede, jedes englische K'r* 
müsse in einem Hause geboren werden, " \ 
wirklich als Familienunterkunft bezeicM"! 
werden könne und müsse dje Nahrung beko"* 
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men, die es für 6 E I N E körperliche Gesun-
benötige. Er unterstrich erneut mit ^'^jt»."' 
frommen Wünschen, die sie bestimmt hl* u 1 ' |P ' 1 »ind. 
werden, nur einmal mein, daß die HehattsunO'«rtvolles 
und die Ernährung dei breiten Volksschich'JJJDLG, Ir­
in einem der reichsten Länder des qanzen El* " 
balles, das über alle Nahrungsmittel- und R0» 
stoffquellen der Erde verfügte, völlig ung e » i r 

gend waren und sind. 

Nach „Daily Mail" erregte es größtes Aull'. „ 
In der Londoner City, daß sich der Woolworlh-nK 
zern zu einer Herabsetzung dei Dividende von * 

40 v. H. im Jahre 1943 
zern zu einer Herabsetzung 
v. H. lür 1942 aul „nur 
schließen mußte. 

Freimaurer spannen ihre Fäden zum Feind der Natlofl 
Rom, 6, März. Die Nachricht, daß ein Drit­

tel der ehemaligen Italienischen Kriegsmarine, 
die sich auf Weisung Badoqlios dem Feind 
übergeben mußte, an Sowjetrußland ausgelie­
fert werden soll, hat die Bevölkerung Roms 
aufs tiefste erregt. „Popolo di Roma" erinnert 
daran, daß im Marineministerium, einem ge­
waltigen Prunkbau an den Ufern des Tiber, 
freimaurerische Admirale ihre Fäden spannen, 
um Italiens Flotte dem Feind auszuliefern. Von 
hier aus wurde, 60 schreibt das römische Blatt, 
der Kurs der nach Nordafrika fahrenden Ge­
leitzüge dem Feind gemeldet, von hier aus 
wurden die Befehle erteilt, die die italieni­
schen Kriegsschiffe zum Einstellen des Feuers 
zwangen, wenn der Sieg in Reichweite war, 
von hier aus wurde in schmählicher Weise 
über die Auslieferung der italienischen Kriegs 

flotte verhandelt und der Befehl zu dere 
lieferung gegeben. 

Sowjetpläne mit Italiens Kriegsschiff*11 

Stockholm, 6. März. Roosevelt« Mitteilu"* 
daß die Sowjetunion ein Drittel der ' t a ' j r 
schen Flotte erhalten soll, hat in Washinfl 1 0 k .. 
nach einer Meldung von „Stockholms Tidn*j, „ Ein 
gen", Aufsehen erregt, In diplomatischen K ( , i'jner 
een spricht man von 

diplomatis 
sensationellen 

Kühne Vorstöße unserer Grenadiere bei Smolensf 

Heftige Abwehrkämpfe Im Südabschnitt der Ostfront 
Aus dem FUhrerhauptquartler, 6. März. Das 

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Im Südabschnitt der Ostiront setzte der Feind 
seine erfolglosen Angrlfle südlich K r 1 w o J 
R o g fort. Der Schwerpunkt der sowjetischen 
Durchbruchsangriffe Hegt nunmehr im Abschnlt 
von Swenlgorodka, wo die Sowjets gestern mit 
starken Inlanterie- und Panzerkräften zum An­
griff antraten, und besonders Im Raum südlich 
Schepetowka, wo sich die Abwehrschlacht mit 
weiter vordringenden bolschewistischen Kräf­
ten zu großer Heftigkeit steigerte. In beiden 
Abschnitten Stehen unsere Truppen in schweren 
Abwchrkämplen. Der Feind verlor dort 69 Pan­
zer. Im mittleren Frontabschnitt scheiterten an 
der Autobahn S m o l e n s k - O r s c h a von 
zahlreichen Panzern unterstützte, mehrlach wie­
derholte Angrlife unter hohen blutigen Ver­
lusten für den Feind. Südöstlich W 11 e b s k er­
rangen unsere Grenadiere, von „Tigern", Sturm­
artillerie, Panzerjägern und Flakartillerie her­
vorragend unterstützt, erneut einen vollen Ab­
wehrerlolg gegen die auch gestern fortgesetzten 
sowjetischen Durchbruchsversuche. Auch nörd­
lich Pleskau und bei Narwa wurden wiederholte 

feindliche Angriffe ln erbitterten Kämpfen zu­
rückgeschlagen. Einige Einbruchsstellen konn­
ten in erfolgreichen Gegenangriffen bereinigt 
oder eingeengt werden. Bei den Abwehr­
kämpfen im Südabschnltt der Ostiront haben 
sich die fränkisch-sudetendeutsche 46. Infan­
terie-Division unter Führung des General­
leutnants Röpke und die ostmärklsch-badische 
23. Panzerdivision unter Führung des General­
majors Kräber hervorragend bewährt. 

In I t a l i e n kam es zu keinen Kampf­
handlungen von Bedeutung. 

Feindliche Torpedoflugzeuge versenkten in 
der Nacht vom 5. zum 6. März nördlich Bor­
kum den ln einem deutschen Geleit lahrenden 
schwedischen Dampfer „Diana". Von den Si­
cherungsstreitkräften des Geleits und der Bord­
flak wurden zwei der drei angreifenden Flug­
zeuge abgeschossen. Bei der Abwehr feind­
licher Luitangrlife gegen deutsche Stützpunkte 
ln den besetzten Westgebieten wurden am ge­
strigen Tage acht feindliche Flugzeuge, dar­
unter drei Bomber, abgeschossen. Einige feind­
liche Störflugzeuge warfen in der vergangenen 
Nacht Bomben Im westdeutschen Raum. 

Berlin, 6. März. Im Rahmen der deutschen 
Aufklärungstäligkelt im Raum westlich Smo-
lensk hatten, nach erweiternden Meldungen des 
Oberkommandos der Wehrmacht, Stoßtrupps 
eines badisch-württembergischen Grenadier­
regiments nördlich d er Rollbahn Smolensk— 
Orscha im Schutze einer Feuerglocke das 200 
Meter breite Niemandsland überwunden und 
waren untor Ausnutzung bereits vorher frei­
geschossener Minengassen an drei Stellen in 
die feindliche Bunkerlinie eingebrochen, Nach-
des sie beim Aufrollen der Gräben die Bunker 
gesprengt, die Besatzung vernichtet und feind­
liche Gegenstöße abgeschlagen hatten, setzten 
sie sich unter Mitnahme von Gefangenen und 
erbeuteten Waffen wieder ab. Im Niemands­
land versuchten die Bolschewisten, dem Stoß­
trupp durch Artillerieieuer den Rückweg zu 
verlegen. Hierbei schlug ein Volltreffer in die . 
Gruppe der Gefangenen, die sämtlich getötet 
wurden. 

Obwohl das Unternehmen als solches erfolg­
reich verlief, war infolge dieses Zwischenfalles 
das Hauptziel, nämlich Gefangene zur Feststel­
lung der auf der Gegenseite eingesetzten Trup­
pen einzubringen, nicht erreicht worden. Ein 
daraufhin neu angesetzter Vorstoß erfüllte 
dann die gestellte Aulgabe. Nach eingehender 
Vorbereitung durch Spähtrupps, brachen die 
Stoßtrupps bei Nacht in die stark besetzten 
feindlichen Gräben eini sie rollten mit Hand-
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Stoßgruppe brach nach Uberwindung eines 
nenfeldes jeden Widerstand des Feindes '', 
Nahkampl. Auch die zweite Stoßgruppe ^M,'' 
mittlerweile hundert Meter Graben aufge ' 0 ' . '«trockne 
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Reihe schwerer Waffen zerstört werden, fj?^ 
harten Handgranatenkämpfen gelang die * A 
einigung mit der anderen Stoßgruppe. Die _ 
schewisten büßten insgesamt 25 gezählte T"j 
mehrere stark befestigte Bunker mit einer " J 
bekannten Besatzungszahl, Gefangene, -Ma*1^ 
nengewehre und Flammenwerfer ein, 
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DasGehelmnis der Seekl ause 
Von G u s t a v Renker 

13) Urheberschutz: Prometheus-Verlar,, Gröbenzell 
„Ich bin schon In der Stube da gesessen", 

ssgte der Alte, „wie er noch in Abrahams 
Wurstkessel geschwommen ist (Volksausdruck 
für noch ungeboren sein). Hab hier manchen 
harten Taler gelassen, und zahl auch jetzt meine 
Zehrung." Er setzte den Hut wieder auf, wie 
ee Bauern6itte im Wirtshaus ist, und ließ eich 
breit an einem Tisch nieder. 

Der Kellner wurde höflicher, „Excusez, 
sionsieur! Das wußte ich nicht. Wir haben 
Consomme Celesiinc, dann Eecaloppes avec 
V e r d u r e . . . " 

„Hör er auf mit dem Geplbpper! Wenn eine 
Fleischsuppen da Ist und ein Beinfleisch mit 
Kren, schmeckt 's mir auch." 

„Eh bien, cela va sins direl" 
Der Alte schüttelte den Kopf und begann 

6 E I N Pfeiflein zu stopien. Aber er hielt mit die­
ser Tätigkeit sofort Inr.e, als ein Mann in die 
Stube trat, der durch tseinen ungeheuerlichen 
Bauch ,auffiel. Er trug ihn vor sich her, wie 
eine Waschfrau ein Schaffei mit Wäsche trägt, 
bei jedem Schritt schwappte der Bauch gleich 
einer tanzenden Kugel auf und nieder. Der 
Mann war noch jung, zumindeat in vollsaftigem 
Alter, und hatte ein ebenso kluge« w 'e ver­
schlagenes Gesicht, dem eine Brille etwns 
Würdevolles verlieh. 

Der Kellner, der auf dem Wege zur Küchs 
mit dem Dicken zusammengetroffen war, flü­
sterte diesem etwas zu, worauf eich die wab-

bernde Bauchmasse in der Richtung des nun­
mehr besetzten «Tisches hin bewegte. Ihr 
Eigner, der vor den erstaunten Augen des Al­
ten beim Näherkommen wie eine Lawine zu 
wachsen schien, fragte mit öliger Freundlich­
keit: „Nun, Vaterle, den Kronenwirt wollt Ihr 
sprechen? Der bin ich, wenn's jetzt hier auch 
andere heißt." 

„Das merk Ich. Französisch, so viel fran­
zösisch. Und der alte Naz Falzer Ist nicht mehr 
hier?" 

„Der ist längat tot. Ihr seid wohl von weit 
her, daß Ihr das nicht wißt?" 

„Von weit her", flüsterte der Alte, als 
spräche er zu sich selbst. „Die Zeit Ist über 
mich weggegangen. Der Falzer tot — und der 
Kronenfritz? Der alte Hausknecht? — wie ein 
Zwergmanderl war er, und Bart ist ihm nie 
keiner gewachsen," 

Der Wirt hob die Achseln, wobei 6ich auch 
der Bauch wie ein Blasbalg hob. „Hab ihn nicht 
gekannt. Ich bin 6elb«t erst vor drei Jahren 
zugewandert. Au« Wien," 

„So, eol Wird schon so sein, daß alles Alte 
tot ist. Lange Zeit, lieber Herr, gar 6 0 lange 
Zeit, Der Kronenwirt, der Falzer mein Ich, Ist 
ehedem auch Bürgermeister gewesen. Tat halt 
die Bürgermeisterei brauchen — entschuldigt 
schon I" 

„Das hab ich nicht zu entschuldigen, Abei 
Bürgermeister gibt's keinen mehr, daa colltet 
Ihr doch wissen. Wir haben jetzt den Mairu, 
und der hat 6CIN Amt im Schloß." 

„Malre — Malrel" schüttelte der Alte den 
Kopf. „So viel fremd bin ich geworden." 

Eben trat der erste Mittagsgast ein, und der 
Wirt wandte sich mit einem bedauernden „da 
kann man nichts machen" von dem Tische de« 
Manne« ab. 

Der fragte nicht, teils weil er zu «chüchtern 
war, teil« weil er wußte, daß er hier mit seiner 
Absicht fehl am Ort 6CI. Er aß seine Mahlzeit 
Und blickte immer wieder verwundert auf dos 
so ganz veränderte Bild, das ihm die alte Kro­
nenstube bdt. Verschwunden waren die heime­
ligen Bilder — oh, er ent6«nn si h ihrer noch 
eo genaul Ein röhrender Hirsch, die Fuchsen-
eippe im Walde, der Gemsbock auf hohem Feit. 
Auch die Geweihe waren verschwunden, der 

- plump ausgestopfte Jungbär ebenfalls, Uber den 
sie oft gelacht hatten, weil er wie ein großer 
brauner Nudelwalker ausgesehen hatte. Alles 
war feiner, gepflegter, städtisch nachgeahmt, 
aber die Gemütlichkeit der alten Krone war 
dahin. Groß hing an der Wand das Bild Napo­
leons, und um dieses, hübsch angeordnet, 
wanden «ich farbige Schleifen — die Trikolore 
Frankreich«. 

Das alte Mannl sah das, und sein Gesicht 
wurde sehr finster. Er aß hastiger, als er es 
gewohnt war, zahlte und ging. 

Er trippelte durch die engen Straßen des 
Markte«. Die Häuser waren die gleichen, da 
hatte sich nichts geändert, aber die neue Zeit 
und das neue Reich, dem diese« Stück Kärntens 
angezwungen war, hatten überall Ihre Stempal 
aufgedrückt. Liebedienerei gegen die fremden 
Herren schien schleimig und breit durch die 
Gassen zu kriechen. 

Vor dem Grafenschloß stand ein französi­
scher Posten und blickte gelangweilt drein. Das 

dürre Männlein mit dem auffallend b l e i ^ j 
Gesicht schien es nicht zu beachteni es Qinyi 
viele Leute hier aus und ein. Der Alte ••J 
wagte es nicht, den Mann mit der Bären'* 
mutze zu Iragen. Es wird wohl wo angesch " J 
ben 6EIN, wo dieser Maire wohnt, dacht* ^ 

Er schlürfte mit seinen knickerigen K"' i 
6ich mehr vorwartsschiebend als schrei t ' 
durch die langen Gänge und trug seinen 9" ,0JJ, 
blauen Regenschirm unter dem Arm. An % 
Türen waren französieche Inschriften, und < J J 
konnte er nicht entziffern. Einmal aber fß -• 
er wieder vor einer Türe, und darauf war 
trotzig und groß in deutschen Buchstaben 
schrieben: „Gräfliche« Forstamt' k . 

Ver«chnaubend blieb der Mann stehen 
wie ein Hauch der alten Zeit beechlich 

J hen, 
Ihn » I S 

ein Unbehagen. Der Företer! Gut war er M 
zu sprechen gewesen auf die Einödbauern, a 
doch samt und sonders wilderten. Und da * J 
— nach dem Tode seines Vater« — der J'J 'i, 
Burgstaller, der war gar ein Scharfer geW*4 

Ach je, da verlor er sich wieder in die Ve'^L», 
genheit — der war doch sicher auch schon * 
Wahracheinlich «aß da drin gleichlall* J, 
Fremder, einer, der e« mit den Franzosen *u 
veratand. W u wußte er davon, daß e« doch ^ 
Erasmus Ebenreuter gewesen war, der den *|(CI 
ken Sechserbock vom Seewald gewildert h* !j) 

Die Aufschrift zeigte, daß «le doch deut # 

sprachen in dem Amt. Sepp Ebenreuter k' e i n

n | tif 
den Schirm untor den rechten, den Hut "%( 
den linken Arm, spuckte in die Hand und ' i | , 
sich glättend über die schütteren Haare •** 
wenn man zur hohen Obrigkeit g e h t . . . ,, 
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J i f t n m n i t S t m l t Kampf um Öle Heimat / €ln Großappell öee RLß. 
Eltern bei ihren Kindern zu Gast 

L u | f zehnjährige Wiederkehr der Gründung 
/Hil fswerks „Mutter und Kind" veranlaßte 
} Kreisamtsleitung der NSV. wieder einmal 
J"*» Ausschnitt aus ihrer vielfältigen Arbeit 
-Seben. Besonders eindrucksvoll gestalteten 
," Nachmittagsveranstaltungen, die in der 
58>ngenen Woche in allen NSV.-Kindergär-
j? durchgeführt wurden. Die dort gut aufge-
J" e t l e n Kinder luden sozusagen ihre Eltern 
J°' Um mit ihnen ein paar frohe Stunden tu 
Rieben. Es wurde gespielt und gesungen und 
? Eltern sahen einmal, wie der Tag in einem 
JJdergarten unter sachkundiger Führung ver-

. 'n Erzhausen besuchten wir einen Kinder-
Jten in der WallensteinstraBe, der, genau 
j * die. übrigen Einrichtungen dieser Art, die 
i*'n zu einem bunten Nachmittag eingeladen 

„Froh zu sein bedarf es wenig . . ." Un-
Jt dieser Parole verstand es Tante Hilde, die 
^hllchkeit ihrer Kinder auf die zahlreich er-
r°lenenen Eltern zu übertragen. Aus dem 
J1'! der Kinder wurde bald ein Spiel aller und 
r Appell der Kinderherzen an die Spielfreude 
J* Erwachsenen war nicht umsonst. Der be-
Jl'dere Wert, der diese Veranstaltungen aus-

J a . lehnet, liegt vor allem darin, daß die Eltern, 
[J heute vielfach fm harten Arbeitseinsatz 
fhen und nicht immer die Zeit haben, sich um 
:' e Kinder zu kümmern, den sichtbaren Be-
M erleben, daß diese in wirklich guten Hän-

sind. Im Spiel des Kindes bleibt zudem 
im"- TOvolles Volksgut, oft altes Brauchtum le-

<6schich'* Jjjdig. Im Laufe des Nachmittags nahm eine 
^endleiterin Gelegenheit, kurz auf die Bedeu-
?J9 des Hilfswerks „Mutter und Kind" einzu­
igen und seine Bedeutung für unsern Warthe-
™U hervorzuheben. 

Jeöeo Kaninchenfell ölent 
Auf Grund einer amtlichen Verordnung ist 

^»ermann verpflichtet, die bei ihm anfallen-
Tierhäute und -feile einer der behördlich 

^Belassenen Ankaufstellen zuzuleiten. Auch 
«r Jäger muß die Bälge der von ihm er­

sten Tiere einer dieser Stellen verkaufen. 
°u dort werden sie den wirtschaftlichen 
ecken zugeführt. * 
Wir nahmen kürzlich Gelegenheit, eine 
Ute- und Fell-Zentralankaufstelle zu besich-

J*n. Betriebsführer Fritz Herrmann, der 61 An-
sr '"""-iEttellten und Arbeitern vorsteht, führte uns 
Vashind'^rch den Betrieb. 

Ein weitläufiges Gelände in der Hohen­
f i e r Straße, das früher den Zwecken einer 
r>uerei und einer Färberei diente, gibt heute 
j ' n Lagerhäusern der besagten Einkaufstelle 
.«Um. Diese übernimmt zum größten Teil den 

u n s e r e s Regierungsbezirks sowie eines 
hti1'« des Regierungsbezirks Hohensalza. Der 
.^Wall — T ^ l _ : _ T — I I -» _ . ._ j T V . 

lensH 

"'all an Kleintierfellen stammt in der Haupt-
che aus Litzmannstadt und Umgegend. Seit 

ober 1943 wurden beispielsweise über 30 000 
•enfelle erfaßt. 
Wir sahen riesige Stapel aller möglichen 
Ute und Felle. Es ist immer besser, wenn 

ierfelle frisch zur Ablieferung gelangen, 
ese dann höher bewertet werden. 

• Es gibt Schneidekanin und Kürschnerkanin. 
P 1 dem vom Schneidekanin abgeschnittenen 
k**r wird Filz gemacht. Kürschnerkanin wird 
p e l z e n verarbeitet. Unsere Soldaten im Osten 
r n nen diese gut gebrauchen. Auch sämtliche 
r'ldhäute, wie Reh- und Hirschdecken, Mar-
wf'i Iltis- und Fuchsfelle, Wildschwein-
|»Warten kommen hierher. Fohlenfelle, 
i'* früher unseren Frauen die begehr­
te modernen Pelze lieferten, dienen heute 
Jjtegsnotwendlgkeiten. Auch Ziegenfelle, 
^"»affelle, Hundefelle sind in hohen Stapeln 
'»'banden. 
, Ein dreistöckiger schmaler Raum dient 
Ijocknungszwecken. In einer einzigen Nacht 
phnen hier vier- bis fünftausend Hasenfelle 
jjhocknet werden. In anderen Räumen werden 
Palzene Tierhäute gelagert. Man ist ge­
ahnt, solche Räume mit einem infernalischen 
BJ*tank in Verbindung zu bringen — und ist 
fiSenehm überrascht. In sauber gehaltenen 
JJUmen können sich Fäulniserreger — diese 
">eber des Gestanks — nicht entwickeln. 
Zwischen den einzelnen Schichten der 

U*der-, Schaf- und Schweinehäute ist ver-
"tes Gewerbesalz gestreut. Nach vierzehn Ta-

Werden die Stapel auseinandergenommen 
für die verschiedenen Lederarten sortiert: 
Oberleder, Unterleder, Blankleder, Ge-

Anläßlich der Anwesenheit de« Führers der 
Luftschutzbundgruppe II Wartheland, General­
luftschutzführer S c h u b e r t , fand in der 
Sporthalle ein Appell der gesamten Aihttfräger 
des Reichsluftschutzbudes und der Führer der 
Selbstscbutzberetche statt. Der örtliche Luft­
schutzleiter, ü-Brigadeführer und Polizeipräsi­
dent Dr. A l b e r t , betonte in seiner großange­
legten Rede die besondere Note, die die Ver­
sammlung durch die Anwesenheit de« General-
lufuchutzführers erhalte. Der Redner führte 
weiter aus, daß der Feind glaube, durch seinen 
verstärkten Luftterror gegen Frauen und Kinder 
das einzige Mittel zu sehen, um Deutschland 
auf die Knie zu zwingen. Der Jude hasse das 
anständige und arbeitsame deutsche Volk we­
gen seiner geistigen und praktischen Leistun­
gen, die ihm auch überall im Auslande eine 
führende Stellung verschafft hatten. Der Sieg 
in diesem Kampf aber bringt Deutschland den 
Sieg des Lichts über das Untermenschentum 
und damit den Sieg über das Verbrechertum 
der Welt. Zum Sieg aber muß jeder an seiner 
Stelle auch durch luftschutzmäßiges Verhalten 
beitragen. 

In diesem Zusammenhang kündigte der ört­
liche Luftschutzleiter In den nächsten Wochen 
eine scharfe Uberprüfung der Wohnungen im 
luftschutzmäßigen Sinne an. Nachlässigkeiten 
und Fahrlässigkeiten sind hier nicht weit von 
Sabotage entfernt, weil dadurch nicht nur das 
Eigentum, sondern die gesamte Umwelt gefähr­
det wird. Abschließend brachte der Redner den 
Dank an alle Volksgenossen, die durch Einsatz­
freudigkeit und Kunst der Improvisation wert­
volle Beiträge zur Luftschutzsicherung gebracht 
haben, zum Ausdruck.. 

Anschließend sprach der Bezirksgruppen­
führer, Stabsluftschutzführer K o m p e , und 
forderte jede Selbstschutzkraft, ganz gleich ob 

einem nMchtlgen Zweck 
schirrleder, Fahlledef, technisches Leder. Die 
Verteilung an die Lederfabriken erfolgt ein­
mal monatlich durch die Reichsstelle für Leder­
wirtschaft in Berlin. 

Als unsere Stadt zu Deutschland kam, wie­
sen die anfallenden Häute 80—90 v. H. Schlacht­
schäden auf. Heute hat sich diese Ziffer bis 
auf 20—30 Prozent gesenkt. Man mag sich 
selbst ausrechnen, welch hohe Werte in Roh­
stoffen dadurch der Wirtschaft erhalten bliebenl 

Außer den vorgenannten Häuten und Fellen 
werden auf dem Gelände in der Hohensteiner 
Straße auch noch andere für die Wirtschaft 
wichtige Rohprodukte gesammelt. So vor 
allen Dingen Rinderkopfknochen. Aus ihnen 
wird Gelatine gemacht. Aus den sonst noch 
anfallenden Tierknochen wird Fett, Knochen­
mehl und Leim gewonnen. Aus dem inneren Teil 
der Rinderhörner stellt die Industrie eine 
Emulsion her, die für die Filmerzeugung ge­
braucht wird. Die Hörner selbst werden zu 
Stockgriffen, Kämmen und Hornmehl ver­
arbeitet. Die Ohrenränder der Rinder werden 
besonders gesammelt. Aus der Behaarung wer­
den besonders feine Pinsel (für Kunstmaler 
und dgl. Zwecke) hergestellt. Auch die Ohren-
haarhüschel der Eichhörnchen werden hierzu 
verwendet. Auch die Kuhschwanzhaare werden 
gebraucht. Sie werden versponnen und zu Pol­
sterungen verwendet. Femer erfaßt die Sam­
melstelle den Pferdeblutanfall des Städtischen 
Schlachthofs in Litzmannstadt. Wozu Pferde­
blut gut ist? Ohne Pferdeblut gäbe es keine 
Sperrholzindustriel Das aus dem Blut gewon­
nene Albumin wird u. n. zu einem Klebstoff ver­
arbeitet, der zum Kleben der Sperrholztafeln 
dient. 

Die in der Hohensteiner Straße erfaßten 
Häute und Felle gehen jährlich in die Mil­
lionen Kilo. Im vorigen Jahr wurden — um 
nur eine Gruppe zu nennen — 103 835 Kalb­
felle, 59 078 Rinderhäute, 59 802 Schweinehäute 
und 63 342 Kaninchenfelle angekauft. 

Welche Bedeutung die möglichst vollstän­
dige Erfassung der Häute hat, geht schon aus 
der Tatsache hervor, daß Deutschland früher 
zwei Drittel seines Bedarfs an Rohhäuten ein­
geführt hat. Das muß heute natürlich durch 
den inneren Anfall nach Möglichkeit ausgegli­
chen werden. 

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß der Häute­
großhandel früher im ehemaligen Polen genau 
wie in Deutschland fast ausschließlich in jü­
dischen Händen lag. Das ehemalige Polen be­
saß einen einzigen arischen Häutegroßhändler. 

A. K. 

Mann oder Freu, jung oder alt, auf, Soldat dar 
Heimat im Kampf gegen den feindlichen Bom­
benterror zu sein und jedes Haus zu einer Fe­
stung auszubauen. Die Parole dee Selbst­
schutzes heißt: „Kampf dem Feuert" 

Daraufhin sprach Generalluftschutzführer 
S c h u b e r t zu den Versammelten und dankte 
in herzlichen Worten dem Polizeipräsidenten, 
ü-Brigadeführer Dr. Albert, für seine Ausfüh­
rungen. In einem flammenden Appell rief der 
Redner alle Amtsträger und Amtsträgerinnen 
zum Kampf um unsere Städte und Dörfer auf. 
Mutige und starke Herzen sind die erste Vor­
aussetzung zur erfolgreichen Brandbekämpfung. 
Er schloß mit den Worten: „Wir kämpfen um 
unsere Heimat und sind bereit, wenn ee sein 
muß, unser Leben einzusetzen. Wir glauben an 
den Sieg und stehen in bedingungsloser Treue 
und Gefolgschaft zum Führer." 

Wer hat den Verkehrsunfall gesehen? Am 
2. Mära, gegen 14,30 Uhr, wurde in der Nähe 
des Hauses Heerstraße 52 ein Kind von einem 
Kraftwagen überfahren. Der Kraftfahrer nahm 
das schwerverletzte Kind und fuhr mit diesem 
zum Krankenheus. Von der Kriminalpolizei 
werden Zeugen dieses Verkehrsunfalls gesucht. 
Personen, die den Unfall beobachtet haben, 
werden gebeten, ihre Wahrnehmungen der 
Kriminalpolizei, Buschlinie 152, Zimmer 178, 
Fernruf 199-60 Nebenapparat 8247 — mit­
zuteilen. 

fillirksiiunimer- 242 38S.* Am gestrigen letzten 
Ziehungstag der 5. Klasse der 10. Deutschen Reichs-
lottcrle fielen drei Gewinne von je 10 000 RM. auf 
die Nummer 2ii 3St. Außerdem wurde dieser Num­
mer die Prämie von drei Je 900 000 RM. zuge-
achlagcn. 

Kursus fUr Handschuhfertlfung. Die Nähbera­
tungsstelle des Deutschen Frauenwerks veranstaltet 
heute, 16 Uhr beginnend, Adolf-Hltler-straOe i:o. 
einen Kursus für die Herstellung von Handschuhen. 
Fünf Stricknadeln und anderes Material sind mit­
zubringen. 

Hier spricht die NSDAP. 
Kreisleitung, Amt IUr Voikswohlfahrt. Arbeitsbespre­

chung aller Hilfsslellenleiterinn^n, sozialen Mitarbeiterinnen 
und Schwestern für Marz Donnerstag 15.30 Uhr NSV.-Krcis-
emtsleltung. 

oo. wasserring. Heute 20 Uhr Stabsbesprichung. El 
nehmen daran teil: der Stab, Frauenwerk, NSV., DAF., 
NSKOV., HJ. und BDM. — 0g. Erzhausen. Dt. Frauenwerk. 
Heute 16.30 Uhr Stabsbesprechung für alle Abtellungilel-
terlnnen, Zellen- und Blodtlrauenschaftslelterlnnen. — 0|-
Halnztishol. Heute Dienstag 20 Uhr Og.-Helm ZUcbnergtise 
27, Stabsbesprechung mit PL. und Füh.ern der angeschlos­
senen Ollederungcn. 

W i e h a l f e n wir d e r Post. 
Die roten Briefkästen der Reichspost, die 

sich überall in Stadt und Dorf befinden, neh­
men Tag für Tag eine Unmenge von Briefen 
und Karten auf. und so erscheint uns als 
Selbstverständlichkeit, daß sie ihre Empfänger 
erreichen. Wir vertrauen eben der Findigkeit 
der Post und denken kaum darüber nach, daß 
wir oft die Schuldigen sind, wenn ein Brief 
oder eine Karte einmal nicht oder mit Ver­
zögerung ankommt. Man spreche nur mit 
einem Postbeamten und man wird hören, wie 
nachlässig häufig die Absender sind. Zunächst 
soll auf allen Postsendungen die Anschrift und 
die Postleitzahl klar lesbar vermerkt sein, 
ebenso auch die Absender mit Postleitzahl. 
Gerade unter den Kriegsverhältnissen kommt 
es vor, daß die oder jene Sendung im Augen­
blick nicht bestellt werden kann und an den 
Absender zurückgehen muß. Dann ist es für 
die Reichspost nicht immer einfach und eine 
nicht vertretbare Arbeitsbelastung, den Volks­
genossen zu ermitteln, der die' Sendung auf­
gegeben hat. 

Besonders sorgfältig gehe man immer wie­
der mit Feldpostpäckchen um, die ja eine weite 
Reise vor sich haben. Wenn die Adresse un­
leserlich geschrieben, die Feldpostnummer des 
Empfängers falsch angegeben oder sonst irgend­
ein postalischer Fehier begangen worden ist, 
dürfen sich die Absender nicht wundern, wenn 
das Päckchen entweder zurückkommt oder als 
unanbringliche Postsache an eine Wehrmacht-
dienststello geht, wo das Offnen der Päckchen 
bzw. der Briefe erfolgt, um näheres über den 
Absender zu erfahren. Viele Verdrießlichkeiten 
könnten sich manche Volksgenossen ersparen, 
wenn sie genau das zugelassene Gewicht be­
achteten. Feldpostpäckchen ohne Zulassungs-
marke dürfen eben nur 100, höchstens aber 
110 Gramm wiegen. Immer aber kommen 
wieder Uberschreitungen vor, die den Männern 
von der Post Scherereien bereiten und weder 
dem Absender noch dem Empfänger nützen. 
Beachtet deshalb immer, daß es viel von euch 
selbst abhängt, wie Briefe, Karten und Päck­
chen beim Empfänger ankommenl 

Rundlunk vom Dienstag 
t t e l c ' h i p r o g r a r a r a : 8—8.15 Zum HBren und Be­

halten: Prozentrechnung und die Olelcbungen. 15—16 Un­
terhaltung mit Kapellen und Solisten. 16—17 Melodien 
aus deutschen Opern. 17.15—18.30 Musikalische Kurzwell. 
20.15—21 Heitere Weisen — bekannte Stimmen, 21—22 
Eine beschwingte Stunde. D e v t s c h l a n d t e n d t r : 
17.15—18.30 Musik voo Ottmai Oester. Paul Oraner. E. N. 
von Reznlcck und Spohr. 19—10.15 Wir raten mit Musik. 

UltolsdMfi der l. Z. 
Mit Wirkung vom 1. Mirz hat der Getreide­

wirtschaftsverband Wartheland eine Anordnung 
erlassen, die für Verarbeltungs- und Herstellungs­
betriebe von einschneidender Bedeutung Ist. Wenn 
auch bisher gegenläufige Mehllleferungen kaum zu 
beobachten waren, so muo Jedoch erreicht werden, 
daB im 8. Krlegsjam* die Belastung der Reichs­
bahn mit Mehltransporten auf ein Mindestmaß her­
abgesetzt wird. Die Anbauverhältnisse, Insbeson­
dere bei Welzen, das Vorhandensein größerer Han­
delsmühlen Im Westen des Warthegaues werden 
es mit sich bringen, daß ein gewisser Gegenver­
kehr immer vorhanden Ist. Durch die Bestimmun­
gen der Anordnung wird Jedoch erreicht werden, 
daß ein Teil der Waggons anderen Zwecken zuge­
führt werden kann. 

Welche hauptsächlichsten Punkte bringt nun 
die Anordnung? Alle Roggen- und Welzenmehl 
verarbeitenden Betriebe sind verpflichtet, ihren 
Bedarf grundsätzlich bei den Im Umkreis von 2S km 
liegenden Handelsmühlen und MehlgroQhändlern 
zu decken. Hierbei sind die Zone und die Anzahl 
der Kilometer vom Wohnsitz des Betriebes zu-
grundezulegcn. Betriebe, die ln diesem Umkreis 
ihren Bedarf nicht mehr sicherstellen können, dür­
fen dann erst diesen verlassen und zu den welter-
ltcgenden Mühlen und Händlern gehen. Die Lage 
für die Verarbeitungsbetriebe dürfte somit voll­
kommen klar liegen und bedarf keiner weiteren 
Erörterung. Auch den Mühlen wurde zur Pflicht 
gemacht, zunächst den Bedarf ln ihrem Umkreis 
von 25 km sicherzustellen. ElnzelhandclsgeschHfte 
können nach wie vor ihren Bedarf bei Ihren bis­
herigen Lieferanten (Mehlgroßvertellern, Kolonial­
waren-Großhändlern, Mühlen) decken. Für diese 
trifft die Anordnung Nr. 8 nicht zu. 

Der l . Teil der Anordnung sieht für die Zu-
\ -inf« eine Teilung des Gaues vor, und zwar ln 
Ost- und Westwartheland. Ihre Trennung bildet 
die westlichen Grenzen der Kreise Hermunnsbod, 
Kontn, Jarotschln, Ostrowo. Betriebe (Mühlen), die 
im Ostteil, also ostwärts der vorgenannten west­
lichen Kreisgrenzen liegen, haben den Absatz Ihrer 
Produkte nur Im Ostteil vorzunehmen und dürfen 
nicht mehr nach dem Westen gehen. Die Mühlen 
im Westteil, ln dem zumeist die hohen Handelr-
kontlngcnte an Roggen und Welzen liegen,, haben 
erst Ihren Westen zu versorgen und haben dann 
mit ihrem Uberschuß weiter, nach dem Osten ru 
gehen. Der Oattell des Warthelandes Ist nun einmal 
ln Mehl Zuschußgebiet und können die Mehltrans­
porte nach dem Osten nicht gänzlich vermieden 
werden. Damit die Versorgung der größten Sthdte 
dort gesichert ist, Ist weiterhin durch Einzelanord­
nungen einigen Oroßmühlen die Auflage erteilt, 
bestimmte Gebiete des West-Warthelandes nicht 
zu bellefern, wodurch sie zur Ausfuhr nach dem 
Ost-Wartheland gezwungen sind. Damit dürften 

M e h l b e l i e f e r u n g n a c h d e m n e u e n M t i h l e n p l a n 
die Lieferbezlehungen innerhalb unseres Gaues in 
Roggen- und Weizenmehl als geregelt angesehen 
werden können. Sollten trotzdem Im Einzelfall 
durch die Bestimmungen der Anordnung verkehrs­
widrige Mehltransporte auftreten, wird der Ge-
treldewlrtschaftsverband eingreifen. Die Anord­
nung sieht welter vor, daß die bisher abgeschlosse­
nen Kontrakte auf die neuen Bestimmungen abge­
ändert werden müssen, Einer vorherigen Zustim­
mung des Getreidewirtschaftsverbandes zur Stor­
nierung etnes Kontraktes bedarf es demnach nicht. 
Es ist klar, daß durch diese Anordnung die seit­
herigen Beziehungen einschneidend beeinflußt 
werden. Durch die einheitliche Ausmahlung des 
Mehles dürften Jedoch qualitätsmäßig für die Ver­
arbeitungsbetriebe keine Schwierigkeiten auftreten. 
Es braucht wohl nicht betont zu werden, daß Ver­
stöße gegen die Bestimmungen der Anordnung als 
besonders schwerwiegend angesehen werden. Der 
Getreidewirtschaftsverband wird unter Umständen 
dazu übergehen, den Herstellungsbetrlcbon (Müh­
len) bei der Reichsbahn um den Entzug der Wag­
gons zu bitten, so daß die Mühle praktisch zum 
Erllegen kommt. 

F r i t z n i p p e t , Geschäftsführer 
des Getreldcwirtschafts-Verbandes Wartheland. 

Wirtschaftsnotizen 
Transportentflcchtung steigert Kriegsproduk­

tion. Auf einer Zusammenkunft der Leiter dar 
Transporthauptkommissionen mit der Dienststelle 
für Transportordnung und Vertretern des Rclchs-
verkehrsmlnlsterlums betopte der Chef des Zen­
tralamtes, Oberbürgermeister Llebel, daß eine sinn­
volle Transportentfleehtung von. größter Bedeu-
tung sei, da sie durch eine Vermeidung unnötiger 
Transportläufe die Leistungsfähigkeit des deut­
schen Verkehrsapparats und damit das deutsche 
Produktions-Potential steigere. 

Bulgarische Tabakausfuhr nur zu 75% garan­
tiert. Nach einer dorn Verband der Tabakhändler 
vom bulgarischen Handelsminister zugekommenen 
Mitteilung wird ln diesem Jnhre der bulgarische 
Staat lediglich 78% des fob-Wertes der Tabakaus-
fuhr garantieren und nicht 100% wie Im Vorjahre. 
Alle Tabakhändler mUssen eine Erklärung unter­
zeichnen, auch unter dieser Bedingung am Tabak-
handel teilzunehmen. 

Erfolgreiche RAD.-Werbung Im Ostland. Der 
Reichsarbeitsdienst führt ln dleaen Wochen . In 
Estland, Lettland und Litauen wieder eine Fral-
wllllgenwerbung zur Ableistung einer einjährigen 
Dienstzelt Im Reichsdeutschen Arbeltsdienst durch. 
Die Werbeergebnisse sind bereits heute als außer­
ordentlich günstig zu bezeichnen. 
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Haydns letzte Ehrung / Eine geschichtliche Erinnerung von Franz Löser 
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^ Es war am Abend des 27. März 1808, Der 
Feise Meister Joseph Haydn saß in seinem 
J'Senstuhl, vor sich eine Kassette, gefüllt mit 
i hlreichen Geschenken und Auszeichnungen 
k°h Fürstlichkeiten und Musikgesell6Chaften, 
v'ben ihm stand sein Adlums Griesinger nnd 
v diesem sagte er: „Wenn mir das Leben «u-
ll'len verdrießlich wird, schau ich mir das 
' e s an. Da freut es mich, daß ich in ganz Eu-

geehrt bin." 
w uUnd die Ehrung heute Abend, lieber Mel-
J : r i wird auch nicht ohne sein", antwortete 
k''esinger. „Es kommen Ja auch der Kaiser 
^ die Kaiserin. . ." 
jL'iJa es wird gewiß schön werden", fiel ihm 

f Meister ins Wort. „Aber meine Ruhe wäre 
doch lieber." 

Ij ••'ein, es war ihm gar nicht recht, 'daß er 
j . n aus seinen vier Wänden und In den Fest-
|*1 der Universität begeben sollte. Aber Fran­
c a Magdalena v o n Kt^rzböck, seine Lieblings-
rUfilerin, hatte ihm versichert: 

»Ganz Wien wartet auf Ihr Erscheinen und 
, * Fürstin Esterhazy läßt Sie abholen." 

mußte er schon nachgeben und sich aui 
£ q er Ruhe stören lassen. Und dann freute es 

ja auch, daß zur Vorfeier seines 77zigsten 
tjbürtstages die 25zigste Aufführung der 
fejhöpfung" unter der Leitung des berühmten 
jr'eners Salieri angesetzt worden war. Und 

nicht weniger berühmten Sänger Fischer, 
(edicki und Weinmüller hatten die Solopar-
^ Übernommen. Da mußte er schon gehen, 

denn eine schönere Wiedergabe seines Mei­
sterwerkes würde er wohl kaum mehr erleben. 

Der getreue EIßler hatte seinen Herrn sorg­
fältig hergerichtet: Die hohe gepuderte Pe­
rücke auf dem Greisenhaupt, ein -weißes Hals­
band mit goldener Schnalle, eine schwersei­
dene, weiße gestickte Weste, den braunen 
Staatsrock mit ebenfalls gestickten Manschet­
ten, schwarze seidene Beinkleider, weiße sei­
dene Strümpfe und schwarze Halbschuhe mit 
großen silbernen Schnallen. Und nun suchte 
der Meister aus seiner Kassette den Orden her­
aus, den er heute anlegen wollte. Aber die 
Wahl war wirklich nicht leicht. Da riet der 
Diener übermütig: „Tun wir heute einmal alle 
um. Das gibt auch eine schöne Musik, wenn 
sie aneinander klimpern." 

„Und ich schau wie ein Pfingstochse aus", 
lachte Haydn und fuhr ernst fort: „Je weniger 
und einfacher, desto größer die Wirkung." • 
, Endlich entschied er sich für die goldene 
Medaille des Pariser Konservatoriums, die er 
seines Wissens in Wien noch nie getragen 
hatte. Dann erschienen auch schon die Diener 
der Fürstin Esterhazy, die ihn zum Wagen hin­
abtrugen. 

Vor dem Eingang zur Universität erwarte­
ten ihn bereits Salieri, Beethoven', Hummel, Gy-
rowetz, Birkenstock, Carlini und Eybler sowie 
noch viele andere mehr oder minder bekannte 
Meister der Töne jener Zeit. Meister Haydn 
wurde in seinen bekränzten Tragstuhl gesetzt, 
sechs von den Berühmtheiten hoben ihn auf 

und trugen ihn durch' den Saal. Mit Rücksicht 
auf seinen kränklichen Zustand war gebeten 
worden, laute Kundgebungen zu unterlassen. 
Bei seinem Anblick erhoben sich das Kaiser­
paar und die Erzherzöge, um ihn auf diese 
Weise zu ehren. Plötzlich flatterten zahllose 
Gedichte in den Saal und adelige Damen über­
reichten dem Meister weitere poetische Huldi­
gungen, die in seidene Bänder gestickt waren. 
Schließlich konnte das Publikum seine Erre­
gung doch nicht meistern, und ein Sturm der 
Begeisterung rauschte auf. 

Der greise Haydn war aufs Tiefste ergriffen 
und seine innere Bewegung so groß, daß er 

'zu zittern rJegann. Da man fürchtete, daß er 
fiebere, hüllten ihn die Damen in ihre kostbaren 
Schals und Pelzmäntel ein. Der Begeisterungs­
sturm hatte sich aber bei Haydn derart bele­
bend ausgewirkt, daß er die Umhüllung von 
sich warf, ohne jede Hilfe auf das Podium 
stieg, zum Klavier schritt und seine unsterb­
liche „Hymne" zu spielen begann. Als ej da­
mit zu Ende war, sank er aber wieder kraftlos 
in sich zusammen. Nun hüllten ihn die Damen 
abermals ein und setzten ihn in die erste Reihe 
zwischen die Fürstin Esterhazy und Magdalena 
von KurzbÖck. 

Die darauf folgende Aufführung der durch 
Carbini ins Italienische übersetzten „Schöp­
fung" löste in dem Meister eine derartige Er­
griffenheit aus, daß er seine Hände gegen den 
Himmel hob und hervorstieß: „Es kommt alles 
von dortl" 

Er konnte jedoch nur den ersten Teil sei­
nes Werkes anhören. Dann brach er so völlig 
zusammen, daß er wieder hinausgetragen und 

nach" Hause geschafft werden mußte. Z Ü Y O T 

nahm er aber Abschied und segnete eile, indem 
er stumm seine Hände erhob. 

Dies war wohl das letzte öffentliche Er­
scheinen und Spiel des Meisters gewesen, aber 
noch nicht die allerletzte Begeisterung, die 
seine Gebrechlichkeit auf kurze Augenblicke 
zu überwinden vermochte. Denn über ein Jahr 
später, fünf Tage vor seinem Hinscheiden, am 
26. Mai 1809, spielte er noch dreimal hinter­
einander seine „Hymne" und wie der Diener 
EIßler berichtete, mit einem Ausdruck, über 
den er «ich selbst wunderte. —gf.-» 

Kultur In unserer Zelt 
Theater 

Lortzlng-Uraufführung In der Berliner Staats­
oper. Lortzlngs Im Jahre 1841 ln Leipzig uraufge-
führte, dann aber vergessene Komische Oper „Ca­
sanova" wurde um Ihrer wertvollen Partitur wil­
len von der Reichsstelle für Musikbearbeitungen 
zur textlichen und musikalischen Neufassung vor­
gesehen. Der Auftrag erging an Rolf Lauckner und 
Mark Lothar, deren erfolgreiche gemeinsame Ar­
belt jetzt bei der Uraufführung In der Berliner 
Staatsoper die verdiente Anerkennung fand. Der 
abentcuerberühmte Held erscheint hier In neuem 
Licht. Der spannend gefährlichen, amüsanten und 
kurzwelligen Handlung dient eine Musik, die zu 
Lortzlngs stärksten Eingebungen gehört. Mit gro­
ßer Sorgfalt hatte die Berliner Staatsoper unter 
der gewissenhaften und temperamentvollen musi­
kalischen Leitung Johannes Schülers und Im Rah­
men farbenfroher Bühnenbilder von Willi Schmidt 
die Uraufführung vorbereitet. Peter Anders sang 
den Casanova mit bestrickend schöner, verführe­
rischer Stimme. Lothar Band 

Film 
Zwei neue Kulturfilme der Wten-Fllm, „Hof 

ohne Mann" und „Der l.andllerarzt", führen uns 
in den bäuerlichen Lebenskreis. 
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A u s I M M T M W A T I H Ü A X U I L Auch bei unterer Reichsbahn gibt ee öie Kleiöerhanimer 
Gauhaupfsfadl 

Mcislcrprilfunq für Kriegsteilnehmer. Nach 
einem neuen Erlaß des Reich-swirLschafls-
ministers können auch Kriegsteilnehmer zur 
Meisterprüfunq zugelassen werden, wenn sie 
eine Dienstzeit von weniger als drei Jahren 
und dafür eine entsprechend längere Gesellen­
tätigkeit nachweisen. Wehrdienst und Gesel­
lenzeit müssen zusammen mindestens fünf 
Jahre betragen. Aus Billiqkeitsgründen kann 
denjenigen Wehrmachtsangehörigen, die aus 
den wieder in das Reich eingegliederten Ge­
bieten stammen und qezwungen waren, im 
Meer einer fremden Macht zu dienen, diese 
Dienstzeit auf den nachzuweisenden Wehr­
dienst angerechnet werden, soweit eti sich um 
deutsche Staatsangehörige oder Volksdeutsche 
handelt. 

TUCHINGEN 

Von der Zufuhrbahn überfahren. In Mi­
roslawice unweit Nertal (Lutomiersk) geriet 
auf dem Wege zur Schule in Tuchingen der 
elljährige Gerhard Benninger, Sohn ' einer 
Umsiedlerfamilie aus Bessarabien, unter die 
Räder eine« Anhängewagens der Zufulubahn, 
die über ihn hinwegginqen und seinen soforti­
gen Tod zur Folge hatten. 

Die Wandlung vom Zivilisten zum Soldaten 
führt über die Kleiderkammer. Ein kurzer 
schätzender Blick des Kdmmeigewaltigen und 
dann Iiiegen die verpaßten Unitormstücke dem 
Empfänger zu. Bisweilen irrt auch das Auge des 
„Kammeiherren ' ; dann ist es Angelegenheit 
des Bedachten, einen Rock mit zu langen Är­
meln oder einer Hosfe mit zu kurzen Beinen ein.-
germaßen passend einzutauschen. So war es 
wenigstens einmal in der sogenannten „guten 
alten Zeit". Auch die einzelnen Direktionen der 
Reichsbahn haben ihre Kleiderkammern; denn 
für einen großen Teil der Eisenbahner besteht 
Uniformzwang, um sie bei ihren Dienstobliegen-
he : l en der Öffentlichkeit kenntlich Iii machen. 
Der Eisenbahner bekommt freilich 6 e i n e Uni­
form nicht verpaßt; sie wird ihm sogar nach 
Maß angefertigt. Im Reichsbahndirektion6bezirk 
Posen sind für diesen Zweck vier Uniform­
schneidereien verpflichtet. So 6ehen die Klei­
derkammern der Reichebahn wesentlich anders 
aus als eine Regimentskammer; hier liegen 
statt der Uniformstücke Stoflballen für Rocks, 
Hosen und Mäntel sowie Futterlaschen, Mützen 
und was sonst noch zu einer Uniform gehört 
aulbewahrt. Die Stoffe werden zentral geliefert, 
um eine gleichmäßige Dualität und Färbung 
sicherzustellen. Soweit in der Kammer ferti.jo 
Stücke vorhanden 6 i n d , werden sie nur für 

In reftlofem Einfall; erfüllt Oie Jugenö ihre Oftaufgabe 
B. Der Bann Lask hielt vergangene Woche 

seine Jahrestagung ab, um die Führer und Füh­
rerinnen des Banne« für ihre bevorstehende 
Arbeit auszurichten. An der Tagung nahmen 
u. a. der Verbindung«- und Nachwuchsoffizier 
de« Heeres, Oberleutnant Walter, und der 
Leiter des Staatlichen Gesundheitsamtes in 
Pabianitz, Medizinalrat Dr. Seeqelken, teil, die 
über ihre Sachgebiete sprachen. Hauptmädel-
führerin Lamprecht, die längere Zeit im 
Schwarzmeergebiet eingesetzt war, machte die 
Jungen und Mädel mit bestimmten Problemen 
der jetzt laufenden Umsiedlung der Schwarz­
meerdeutschen bekannt. Zum Höhepunkt der 
Tagung sprach Obergebietsführer K u h n t über 
die Kriegsaufgaben der HJ. und die besonde­
ren Verpflichtungen der Führerschaft. In einer 
begeistert aufgenommenen Folge behandelte er 
die wichtigsten Gebiete der Jugend-Arbeit, die 
Gesunderhaltung und körperliche Ertüchtigung, 
die Kulturarbeit, die Berufsberatungsaktion, 
die Führernachwuchsfrage u. a. In besonder« 
eindringlicher Weise wies er die HJ.-Führer 
auf ihre Aufgaben als Helfer des Führers 
hin, und auf ihre Verpflichtung, «einen Willen 
auch an den letzten Jungen und das letzte 
Mädel heranzutragen. 

Bannführer Weinhold hat te im Verlauf der 
Besprechung einen Rechenschaftsbericht über 
die Leistungen im vergangenen Jahr geqeben. 
Er konnte dabei auf beachtliche Zahlen in der, 
au« Gründen der räum'ichen Entfernung, 
manchmal recht schwierigen Arbeit im Land­
bann Lask, der einer der größten des Gaueß 
ist, hinweisen. Die engste und gute Zusammen^ 
arbeit zwischen HJ. und Partei wirke sich ge­

rade hier fruchtbar aus. Kreisleiter und Land­
rat Nierentz gab einen qe.sciiichtlichen RücJc-
blick auf den jahrhundertelanqen Kampf um 
den deutschen Osten. Die große Ostaufqabe, 
die die HJ. in den wiedergewonnenen Gebie­
ten zu erfüllen hat, bestehe darin, zur restlosen 
Eindeutschung dieses Gebietes ihren entschei­
denden Beitrag zu leisten, und daß sie dazu auf 
dem besten Wege ist, beweist «ie täglich 
durch ihren unermüdlichen Einsatz. Wir wol­
len glücklich sein, so endete der Kreisleiter, 
daß wir vom Führer dazu berufen sind, am 
Gesicht des deutschen Ostens mitzuformen. 

W i e j u n g e n G e s i c h t e r s p i e g e l n d e n W i l l e n z u E i n ­
s a t z u n d K a m p f b e i d e r R e d e d e s O b e r g e b i e t s -
f i i h r c r s . ( A u f m : B e f l ) 

die in die Frontgebiete kommandierten Eisen­
bahner bereit gehalten. 

Wie im Zivilleben die Kriegsverhältnisse 
Beschrä'nkungen in be/.ug auf die Kleidung aui-
erlegen, so muß auch der Eisenbahner den 
durch den Krieg gegebenen Erfordernissen auf 
dem Gebiete der Textilwirtschaft Rechnung 
tragen, was in der Verlängerung der Neube-
6 c h a f f u n g s p e r i o d e n zum Ausdruck kommt. Eine 
übersichtlich geordnete Kartcthek der Reichs­
bahnkleiderkasse gibt genau Aufschluß, wann 
für den einzelnen Bediensteten ein Anspruch 
auf Neubeschaffung einer Uniform oder einos 
Mantels besteht und wie es mit seinem Klei­
derkonto bestellt ist; denn die Reichsbahn trägt 
nur die Hälfte der Beschaffungskosten, während 
die andere von dem uniformierten Eisenbahner 
aus eigenen Mitteln zu tragen ist. Die Beglei­
chung erfolgt in monatlichen Raten bei der 
Kleiderkasse. Daß der Eisenbahner bei dieser 
zentralen Beschaffung recht gut betreut ist, 
beweist die Tatsache, daß die Gestellungskostan 
einer Uniform mit Rock und Hose insgesamt 
den Betrag von 100 RM nicht überschreiten. 
Mit dem durch den Krieg bedingten Einsatz der 
Frau ist die Aufgabe der Kleiderkammer der 
Reichsbahn wesentlich erweiter worden; denn 
auch die weiblichen Bediensteten erhalten ihre 
Uniform über die Kammer; 6 i e bekommen aller­
ding« im Gegensatz zu ihren männlichen Ka­
meraden fertige Stücke geliefert. ' 

Neben den Kleiderkammern bestehen bei 
den Ei6enbahndirektionen noch umfangreiche 
Abteilungen mit sogenannten Schutzkleidungs-
6tücken; sie werden von der Reichsbahn unent­
geltlich geliefert, bleiben daher im reichsbahn­
eigenen Besitz und müssen nach Erfüllung ihre« 
Zweckes wieder abgegeben werden. Eine Be­
sichtigung dieser Abteilung ist infolge ihrer 
Viellälligkeil wesentlich interessanter; «ie gibt 
auch ein eindrucksvolle« Bild davon, wie Sei­
ten« der Reichsbahn für da« Wohl der Gefolg­
schaft gesorgt wird. Da sieht man wasserdichte 
Anzüge für Arbeiten ln de. Nässe, feuerfeste 
Uberwürfe bei der Tätigkeit an offenen Feuern 
und Spezialschutzzeug für den Umgang mit 
säurehaltigen Materialien; Stapel von Filzstie­
feln, Pelzwesten und Pelzmänteln deuten auf 
die Fürsorge im Winter. Unter den vielen Aus­
rüstungsstücken lür den Dienst fehlen auch 
nicht die den Fahrdienstleiter kenntlich ma­
chende rote Mütze eder die rote Tasche des 
Zugleiters. In der Abteilung der Schutzbcklei-
dung macht sich der Einsatz der Frau durch 
neues weibliches Spezialschutzzeug bemerkbar. 

Wenn man bedenkt, daß in, Öirektionsbezirk 
Posen mehrere 10 000 Personen durch die Klei­
derkasse und die Schutzzeugkammer versorgt 
und betreut werden, dann kann man 6ich ein 
Bild davon machen, was allein von der Reichs­
bahn auf sozialem Gebiet geleistet wird. Sch. 

CORNAU (ZGIERZ) 
Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. 

Der Gefreite Roman Ginqert, wohnhaft in 
Gornau, Horst-Wessel-Strabe 27, wurde lür 
Tapferkeit VOT dem Feinde mit dem EK. 2. Kl. 
ausgezeichnet. 

PABIANITZ . 
B. Gastspiel der Landesbühne. Die Po5*"" 

Landesbühne gab am Donnerstag in I > a b ' a l 1 . , 
ein weiteres Gastspiel. Zur Aufführung ° , 
lanqle das Lustspiel „Das Ferienkind" i n ; 
Aufzügen. Das Stück- iaiul lebhaften AnkU»>* 
und das ausverkaufte Hau« dankte den -UJJ] 
steilem mit reichem Beifall 

B. Werkpausenkonzert. Im Rahmen dt t 

kulturellen Betreuung der im Sozialgewerk||B 
sammenqefaßten Handwerks- und Hand«'' 
betriebe veranstaltete die Deutsche Arbslr 
front am Donnerstag im „Capitol" ein w 0 'V.f. 
lunqenes Werkpausenkonzort für alle Sca*. 
fenden aus den Betrieben des Handwerks, H» 
clels und Gewerbes. Es spielte ein Musikkojv 
der Gendarmerie. Einleitend sprach Kr« 
obmann Freise über den Sinn der Werkpau»*°' 
konzerte. Die Veranstaltunq ist bereit« die | 
ihrer Art in Pabianitz. 

LLTZMANNSTADT-LAND 
d. Landdienstler erlernen die Schweinezucli» 

Seit kurzem kornmon monatlich zwei L' n S 
dienstjungen aus der Landdienstführerschi": 
Burgstadt auf die Srhweinewärterschule 
Reichslandbetriebes Lucmierz, um dort 
W e i s u n g in die Schweinezucht zu erhalten. 
künftigen Landdienstler werden also von vor*' 
herein mit der Praxis verbunden. 

£ . iE.-Spott tfom Tage 
Geräteturnen der Frauen 

S i t * 2.31 

2* Jahr 

Oencral-von-Bricsen-Schule die dieVlährigen Mannsrti" 
kämplc im Vier- und Fünfkampf der Frauen im "',,R 
turnen um die Kreismclsterschutt des Kreises Litt"' .; 
stadt-Stadt statt. . t M t * 

Am Sonntag, 5 . Murr, landen die Mannschaft*«»?1^ 
der Frauen Im Vierkampl-Gcrätelumen des Kreise« >• j 
mannstadt-Land statt. 1. Sieger wurde die Mannscftt" ( 

vom Turnverein Witkhelm mit 3 7 . 5 Punkten. 2 . s ! . v 
die Mannschaft vom Turnverein Gornau mit 3 7 
3 . Sieger die Mannschalt II vom Turnverein Wirkbei» 
2 8 , 5 Punkten. 

Meisterboxer in Berlin 
. Am 1 2 . Marz wird in der Reichshauptstadt Im T... 

des Volkes von dtr SGOP. Berlin eine Boxvemnst»1 

aufgezogen, bei der namhalte Amateure In den Ring 
werden. Folgende Paarungen sind vorgesehen: B 
gewicht: II. Oötzke (Ilarpburg) — Kraiewski (Erlurt), ••-« 
gewicht: Utz (München) — Kirsche (Hamburg). W'JJ 
gewicht: Briigenstroth (Berlin) — Thomas <Ham»t»£-
Weltergewicht: Allred Schmidt (Berlin — Levy (H.imW> j l 
Weltergewicht: Allrcd Schmidt (Berlin) — Levy (llambiJKC Keltenv 
W. Schmidt (Berlin) Ring>\van.ll (München). HalMclt» , R" Harnt-, 
rrewlcht: F r l r k , i ; i , : , , — . / » / « < • « « . j r 

tPK.-Au; 
gewicht: Frlck (Bertin) — Freytag (Hamburg),-' Koctia 
(Berlin) — Vlaby (Berlin), Schwergewicht: irick <»;i 
Ln) .,"7 Fieylag (Hamburg), Schwergewicht: Drages«! 

(Berlin) — Fischer (Mainz). Ohne Gegner Ist noch 'S 
Leichtgewichtler Heese (Magdeburg), im Schwerc,c*|e5 
ist eine Begegnung zwischen Olympiasieger Herbert Ru" 
(Wuppertal) und Grupe (Hamburg) vorgesehen 

w , 

tiStockho 
*' in Lo 

F A M I L I E N A N Z E I G E N 

Y DIETER WILFRIED. Am 3. 3. 
1944 ist unser ersehnter Junge 

angekommen. In dankbarer Freude: 
Otto Seiler . z. Z. Im Urlaub. 
Litzmannstadt, Adoll-Eichler-Str. 14, 
und Frau Frieda geb. Krüger, 
z. 7.. 11. STADT. Frauenklinik, Robert-
Koch-Straße 13. 

Y UANS JÜRGEN. Unser Waldele 
hat ein Brüderclten bekommen. 

Meinem tapferen Frauclien sei herz-
lielicr Dank. Obgelr. E. Ludwig 
und Frau Gertrud geb. Lembke, 
z. Z. Krankenhaus Milte. 
Q Q Unsere Vermählung lindet am 

7. 3. 1944, um 19 Uhr, in der 
Trinitatiskirchc statt. JENNY LF.1N 
lieb. Scltumpicli. Flg. ERNST LEIN. 
Litzmannstadt — Karlsbad. 

DEN Heldentod bei einem 
Iclndlidtcn Tcrrorangritl 
starb im Einsatz mein lie­
ber Mann, guter Vati und 

letzter Sohn, der Obirgtlrslts 
Willi Kgler 

im Aller von 30 Jahren. Die 
Trauerlcier lindet Dienstag, den 
7.-3. 1944, um 15 Uhr. vom Trauer-
haiisc. Königsbacher Str.. aus aul 
dem Friedhof Köngsbacher StraBc 
statt. 

In tiefem Schmer? und Trauer: 
Familie Etiler. 

Llizmannstadl. den 7. 3. 1944. 

Die Beerdigung unserer Heben Ent­
schlafenen 

Marie Schilling 
geh. Orth, lindet heute, den 7. 3. 
1944. um 14 Uhr. von der Leichen­
halle des Ilauptlrlcdhofs, Sulzlcl­
der StraBc, aus statt. 

Dlt Hlnlsrblltbanen. 

Nach langem schwerem Leiden ver­
schied am 5. 3. 1944 unsere Hebe 
Mutter. GroBmutter. Urgroßmutter, 
Schwester und Tante 

Marie Schlachka 
virw, Prochaske, geb. Wslksrt, im 
Alter von 86 Jahren. Die Beerdi­
gung unserer lieben Entschlafenen 
findet am Mittwoch, dem 'R. März 
104.1. um 15 Uhr von der Leichen­
halle des Haupllricdhols, Sulzlcl­
der StraBc. aus statt. 

Dia trauernden Hinterbliebenen. 
Litzmannstadt. Ortelsburger Str. 32. 

Gott dem Heim hat es gefallen, 
am 4. Marz 1944 meinen innigst-
sellcbtcn Gattin, unseren treusor­
genden Vater, unvergessenen Bru­
der, lieben Schwiegersohn. Schwa­
ger und Onkel, den Landwirt 

Ernst Abel 
im Alter von 52 Jahren ln die 
Ewigkeit abzutüten. Die Beerdi­
gung lindet am 8. 3. um 14 Uhr 
vom Trauethausc. strlckaucr Str. 
30, aus aul dem doillgcn Fried-
hol statt. 

In gioßcm Leid: Die Gattin 
Wanda Abel, gab. Walttr. Sohn 
R e i n h o r n ( ; . I, l il.iulii. Tochter 
EMI nebst allin Verwandtin und 
Bekannten 

Ncu-Sulztcld bei Litzmannstadt. 

Nach langem schwerem Leiden bat 
es Gott dem Allmächtigen gclallcn, 
am 4. 3. 1944 meinen Innlgslge-
llebten Gatten, unseren herzensgu­
ten Vater, lieben Schwiegervater, 
Bruder. Schwager und Onkel 

I V . Otto Wensier 
im Alter von 58 Jahren zu sich in 
die Ewigkeit abzurufen. Die Be­
stallung lindet am Mittwoch, dem 
8. 3. 1944. um 15 Uhr vom Trauer-
hause aus auf Jcm Friedhof In 
Zabicnlcc statt. 

In Uder Ttaucr: Dil Gatlin Olga 
Wensier, gib. Strzcmbskl, die 

. Tochter. Schwiegersohn, Bruder 
und Schwestern. Schwäger und 
Schwägerinnen, Neuen und alle 
Anvsrwandtin. 

Litzmannsladt-Radegast. 
Tomalenweg 14. 

Am 5. 3. 1944 cntschliel nach 
langer schwerer, mit unendlich viel 
Geduld ertragener Krankhell mein 
heiftgcllcbter Gatte, unser lieber 
treusorgender Vater. Onkel. Bruder 
und Schwager 

Leo Schmidt/ 
Im Alter von 45 Jahren. Die Be­
erdigung unseres teuren F.ntschla-
lenen lindet am Mittwoch, dem 
8 . 3. 1944. um 15 Uhr. von der 
Leichenhalle des Hauptfriedhols. 
Sulzlclder StraBe, aus statt. 

In tielcr Trauer und groBcm 
Herzeleid: Die Oattln Frieda 
Schmidt, geb. Zimmermann, Kin­
der: Lllll und ' oo. 

Litzmannstadt. Bannerweg 2/4. 

O F F E N E S T E L L E N 
Landw. Buchhaltar(ln) lür solort lür 

tiutsbetrlcb gesucht. Kcnolnisse in 
BuchlUhiung. Maschinesdireiben und 
Steno. Flüchtiges Bcherrsdten der 
poln. Sprache notwendig. Bewerbun­
gen zu richten an Tonningen, Schließ-
lach 1 4 . 

FUr eisenverarbeitenden Betrieb Im War­
thegau. Nähe Posen, deutscher Meister 
gesucht. Angebote an Wcrbcdlcnst 
Rudi. Posen, Wilhclmslr. 11. unter 
Nr. 330«. 

ÄLTERER, zuverlässiger, deutscher Plärt-
ner für Fabrikgrundstück zu möglichst 
solortigem Antritt gesucht. Angebote 
unter A 2T70 an LZ. 

Von Behörde werden KasscnlUhrerinnen, 
Stenotypistinnen, uudt Antüngctinncn 
und BUrohillskrältc dringend gesucht. 
Aufstiegsmöglichkeiten vorhanden. An-
gehote unter A 2772 an LZ. 

Wir suchen zu baldigem Eintritt eine 
allere gewandte Sekretärin-Stenotypi­
stin, evtl. auch lür Halbtagsbeschäfti­
gung. Angebote unter 211 an die 
LZ. erbeten. 

W O H N U N G S T A U S C H 
4-Zirnmir-V/ohnung mit Küche und Bad, 

Inncnklosclt (Nähe Ziethenslr., Busch-
llnle), gegen glcichwettigc oder auch 
kleinere Wohnung Nähe Fricsenplatz 
solort zu tauschen gesucht. Angebote 
unter 258 an LZ. 

Gepflegt« 3-Zimmcr-Wohnting mit Küche 
und Bad (Zlcthcnstr.) gegen glcidtwcr-
llgc oder auch eine Randsiedlung 
mit Garten zu tauschen gesucht. An­
gebote unter 253 an LZ. 

A M T L I C H E B E K A N N T M A C H U N G E N 
Dar Rtlchsstatthaller im Reichsgau Wartheland. Hausbrandversorgung im Rcichs­

gau Wartheland Die Wlrtschaltsämtcr geben In diesen Tagen Antragsvordruckc an 
die Verbraucher (Haushaltungen, Dienststellen, Gewerbebetriebe usw.) zur Aus-
lüllung aus. Die Vordrucke sind spätestens bis zum 15. März 1944, sorgfältig 
vom Verbraucher ausgefüllt und vbn dem Hauseigentümer oder - V e r w a l t e r unter­
schrieben, dem Wirtschatlsnmt zurückzureichen. Bei verspäteter Abgabe setzt sich 
der Verbraucher der Gclahr einer gekürzten Bellclcrung aus. Posen, 3. 3. 1944. 

Der Reichsstatthalter Im Rcichsgau Wartheland — Landoswirtkchaftsamt. 
Brennpunkte des Wohnungsbtdarfi. Der Reichswohnungskommissar hat auf 

Grund des § 11 der Verordnung zur Wohnraumlenkung vom 27. 2. 1943 (RUBI. I 
S. 127). mit Erlaß vom 31. I, 1944 — HI/1 Nr. 4002/4/44 — die Oauhauptsladt 
Posen und die Stadt Litzmannstadt zu Brennpunkten des Wohnungsbedarls erklärt. 
Die Erklärung zum Btcnnpunkt des Wohnungsbedarls hat die Wirkung, daß der 
Zuzug auswärtiger Familien in diese Städte nur rr.ll vorheriger Zustimmung der 
Oberbürgermeister — Xmtcr lür Raumbcwirtschaltung — erfolgen darl, soweit er 
nicht auf Veranlassung oder mit Zustimmung einer Behürdc geschieht. 

Posen, den 3. März 1944. , • 
Der Rclchsstatthalter im Rcichsgau Wartheland — Gattwohnungskommissar. 

Dir Polizeipräsident Llizmannstadl. Viihieuchenpallzelllche Anordnung. Nach­
dem in der letzten Zelt Neuausbrüche von HUbncrnest Im Stadtgebiet von Litzmann­
stadt merklich zurückgegangen sind, hebe ich die Sperrbezirke der Polizeireviere 
2. 4. 10, 11, 19, 23. 24 und 20 mit sofortiger Wirkung aut. Demnach bleiben zum 
Schutze gegen die Hühnerpest noch die Polizeireviere 1. 5. 7. 15, 16. 18 und 20 
als Sperrbezirke bestehen. In diesen Sperrbezirken Ist lede Ausluhr von HUhnet-
gellügcl nur mit meiner Erlaubnis gestattet. Innerhalb der Sperrhczirkc Ist sämt­
liches Geflügel Innerhalb der Geholte so zu verwahren, daß es die Gehöfte nicht 
verlassen kann. Zuwidcthandlungen werden nach dem Vlchsetichengosctz bestralt. 

Litzmannstadt, den 2. März 1944. Der Polizeipräsident. 

Dir Oberbürgermeister Litzmannstadt. 86/44. Ausgabe von Klalnstllichen. Die 
deutschen Verbraucher, die bei nachstehenden Flschklclnverteilern eingetragen sind, 
erhalten ab sofort gesalzene Klelnsltische in beliebiger Menge ohne Anrechnung 
aut einen Abschnitt der Fischkartr Gampc Robert, Bruck Roberl. Hampcl Hugo, 
Schmidt Rudolf. Litzmannstadt. den 6. März 1944. i 

Der Oberbürgermeister — lirnährungs?ml Abt. B. 
Dir Landrat du Kralsis Lask. Gültig für die Stadt Pablanltz. Versorgung der 

polnischen Bevölkerung In dir 60. Perlode mit E-Mllch. An Stelle vun Magermilch-
pulver erhalten polnische Verbraucher In der 80. Zutcllungspcrlode Je Kopl 500 g 
eingedickte gezuckerte Magermilch für den ganzen V e r s o r g u n g S 7 C l t r a u m . Aul Grund 
der seinerzeit ausgegebenen Berechtigungsscheine lür Magerntilchpulvcr erhalten 
die Verteiler In der Molkcrcizcntralc Pablanltz die entsprechende Menge eingedickte 
gezuckerte Magermilch. 

Der Landrat des Kreises Lask — Ernährungsamt Abt. B. 

Josef Bradl beim Sprunglauf ln Zakopan* . Wischen 
Unter den Zusagen, die für den Schisprunglauf '.. [ie »|u. ,, 

12. März in Zakopanc eingegangen sind, bclindet sich »'S Ibt ; C T ,I 
die von Josel Bradl, der dort im lahre 1939 den | , ' l a l 

mcistcrtllel errang. Von der Snltzonklasse haben * ' % l , S e r 

Heini Klopfer, Sepp Weiler und Rudi Gehring gemeldet, <K -Oer leich 
Jedoch zur Zeit noch an einem Knöchelbruch loburlcit-
ihnen kommen noch die Sudctcnländcr Palme, R e' 
Köhler, SlcinmUUcr und Sattler sowie die Springer des U"'|TB, 

— Irl hl, n h c l 1 

H a l l e n h a n d b a l l In D r i s d o n . Arn 18. und 19. März "SjK in den 
in Dresden ein Hallenhandball-Turnier veranstaltet, an Jaffllf, das u 
auch eine ' 
nimmt. Sie . 
den .DSC. 

Ein 

T H E A T E R 

Stttdt. KUlinen. Theattr Moltkestr. 
Uienils(. 7 . 3 . . 10 ..Don (Hl mit den 
grünen Hosen". KdF. 5 . Teilvirkaul. — 
Mittwoch, den 8 . 3 . . 18 .30 Gastipitl Ha­
rald Junk, Berlin „Fratqulta". C-Ml«te. 
Tellvirkaul. — li,.m>»i.i.„>. 9 3H 17.45 
-Hamlet". E-Mi«le. Tiilverkaul. — 
Freitag, dm 10 . 3 . , 18 .30 Uhr „Dia ver­
kaufte Braut". H-Mleti. Ttilverkiuf. 

KammerRptele. Gen.-Lllzmann-Str. 2 1 . 
Dienstag, 7 . 3 . GeicMotsen. — Mittwoch, 
8 . 3 . 19 „WalbileuW. KdF. 1 3 . Auiveik. 
— Donnertliii, 9 . 3 . , 19 Ballettabend. 
F-Miet.. Teilverkauf. — Filii««, 10 . 3 . , 
19 „Weibiteulel". G-Mlet«. Teilverkaul 

F I L M T H E A T E R 
UIa-Ca8lno - Adolt-Hltler-Straße 67 

13 .30 , 16 und 18 .30 Uhr. 2.Woch«. Ent-
»ullUhrune. „Wlldvoger."* Vorv«rk«ul 
11 — 19 Ubr lür «Inn Tag im voraui. 
Haut« 11.45 Uhr Marchantpial« „Die 
sieben Itahen". 

Capitol — ZielhenttraRe 4 t . 
I : 1 .. 1 6 1 5 . 1 8 . 4 5 Uhr. Er.UulfGhruoC 
„Tolle Nacht".*** Si«he hiutige» W«rb«-
InriBrat. 

ICuropn — Schlageten! raße 94 . 
13 3(i. 16. 18.30 Uhr Wiederaufführung 
„Mein« Tochter Ist d«r Peter".* Sieh« 
Sondertn«ci«t. 

Ula-HlaltO — Meisterhausstraße 7 1 . 
13.30. 16 und 18 .30 Uhr. F nlaullührung 
„Henker. Frauen und Soldaten"*'* Vor-
verkaut ab II Uhr für denxlben Tag. 

i ' a l i t f U - . - . i i o t i - i t i i u - i . r . i i i i - ii"<-
13.30, 16 , 18.30 Uhr „Wenn Ich König 
war'.** 

Adler - Busehllnli 1 2 3 . 
16 und 18 IJ Uhr „Liebesfreud—Liebes-
leid"*** 

( J O N O — ächlagelerstraüe 5 5 . 
13.30, 16, 18 .30 Uhr ,Das Indische Grab 
mal••.*»• 2 . T«il. 

l i l o r l a — LuUeudorllstraBe 14/76. 
16 , 18.30 Ubr „Schrill ins Dunkel".*** 

Mal — König-Heinrich-Straß« 4U. 
14, 16, 18 3 0 Uhr „Die goldene Stadt".*" 

Mint ii M I — Buscuhnie l a 
16 und 18 30 Uhr „Sopbienlund".* 

lYlUBti -<- Breslauir tslfaße IIB. 
10 .15 und 18 3 0 Uhr , Ein Walzer um 
«len Steiunsturm"*** 

i 'ulladinin - i . u i . i i u - e h e Linie Ib. 
14, i«, 1B.30 Uhr „Tonelll •.*** 

itODlU — i . " i i i . . i " • 
14, 16, 18 .30 Uhr „SeniatloniprozeB 
Casllla -.*• 

Wochenschau-Theater (Turmi-
Mcî ttruauifctr. u2* l'aghrii, alündncii von 
10 bis 2 0 Uhr; 1 . Wir erobern Land, 
l. Sonderdlensl 3 . Ufa-.<.agazin, 1. Die 
n e u . h i e V, ochooschau. 

i ' a b l a n i t K — C a p i t o l 
16 und 16 30 U u i lur Deutsche „Fritze 
Loiluiuiiii uotitu ange.u".* 

l'ablanitz — Luua 
16 U m lur I V t u , . 8 .30 Uhr 1. Deutsch« 
„Wcnu I R verleiten",*** 

Liüruuu— .Venus" 
11.3u uud 2u uur „Fräulein Frau".*** 

Wirkheiin — baninierspleiu 
1Z und i 4 Uhr Matchenvoratallung 
„Wuudervolle lUIrcucnwelt". IV Übt 
„Ihr «rate« Kend>zvous".*** 

tuchingen — Lichtspielhaus 
io Ju u 19 Uhr „Wir bilien zum Tanz".*' 

Irelhaus — Ucinsuieiuuu» 
in und 18 so Uor „Müucncn na Vor­
zimmer".*** 

. . r i n . n i t . — Ulorla-Llchlsplele 
| 4 , i-, -..i und <v Uur „aeuwucire 
Stunde ">•• 
Jugendlich« iujelanen. ") Ober 14 J 

z u g e l a u t D , ••*! nicht.tugilaisaa. 

Kabarett — Variete 

Kabarett „Tabarln". Schiagettrsir. 94 
Im März da« große Schtagir-Programm I 
F.lnlaß t l g l i c b 18 Uhr. VoiTcikiul von 
1J_W Uhr. 

Apollo-VarletÖ, Adoll-Hillcr-Slr. «f4J 
,«100 prozent Iget Varlele" im M&rz. 
Gastspiel Liane und Jeanette, des beste 
deutsche Damenduett mit der intern. 
Tanzschau nod da» große Weltstadt-
*• M Ü : ;• -im: Werktags-. 18.30, tonnte»!» 

auch 14 Uhr. Vorverkauf: .AdoU-Hitler-
Straße 67 und an d e r Abendkasse 

K O N Z E R T E 

Städtisches Slalonli-Orchntir Lilzmann­
sladi. Heute, den 7. März 1944. um 
19 Uhr. In der Sporthalle am HITLER-
Jugend-Park: 6 . Sinfonlekonzert. Win­
fried Zillig. Gastdirigent. Sollst: Kurl 
Dclseit. Köln. Klavier. Leitung: Adoll 
Bautze. Muslklulgc: Wlnlrled Zillig, 
Romantische Sinfonie. Pause. Robert 
Schumann. Introduktion und Allcgro 
im Klavier und Orchester, op. 92. 
Franz Llszt. Klavlc-konzert Es-dur. 
6. Konzert der Miele. Preise: 5 , 4 , 3, 
2 RM, Vorvcrkaut: Theater- und 
Konzertkasse. Adoll-Illtter-Straße 6 5 . 

VOLKSBILDUNGSSTÄTTE 
Litzmannstadt. Melstcrhausslraße Ol. 

Fernrul 1 2 3 - 0 2 . 
KulturlllmbUhni: Am Mittwoch, dem 

8 . und 15. März 1044, 19 Uhr, Großer 
Saal: ..Wunder und Gihiimniisi In 
dir Natur". Eine Interessante Kultur-
filmtciltc, bestehend aus vier Kurz-
lilmcn:, 1) Mvstcrlum des Lebens: 
2 ) Vom Hauswirt und Mieter aul dem 
Meeresgrund: 3) Fliegende Flüchte; 
4) Gefiederte Slrandgiistc an der Ost­
see. Dazu die neueste Deutsche 
Wochenschau. Eintrittspreis 5 0 Rpl., 
mit Hörerkartc 30 Rpl. 

V E R L O R E N 

Brlettaschi mit Inhalt verloren: Ausweis, 
llaushaltsauswcls und -Paß. Bitte ge­
gen Belohnung abzugeben Lit/rn.iun-
S t a d t . Ftiderictisstraße 4 3 , W. 54. 

Verloren Herrenarmbanduhr Marke „Zcn-
tra" am 4. 3 . . 17 Uhr. aul dem Wege 
vom STADT. Hallenschwimmbad. Dlet-
rlch-Eckart-Slr. bis Adolf-Hiller-SIraßc. 
Ecke Schlagctcrstr. Oegen Belohnung 
abzugeben Lagersr. 41, an der Wache. 

Ausweis d e r Deuisdien Vnlksliste der 
Stanlslawa Paluba und alle Lebensmit­
telkarten der Stanlslawa. Gruzyna und 
.loset Paluba veiloren. Alcxandcrhol-
straße 122 

Am 5. 3. 1B44 um 14 Uhr an der Ecke 
GeneralLilzmann-Str. und Onelsensu-
stiaße eine Geldbörse in llulelscnform 
verloren. Ein Andenken vom gefalle­
nen Bruder. Gegen Belohnung ab-
zugeben Scharnhorststrafle 50/13 

Am 5 . 3 . 1 9 4 4 zwischen Litzmannstadt 
und Andrcofpol Angelrute In Stotfhül-
te verloren. Gegen Belohnung abzu­
gehen bei Asmuß. Fleischerei. Litz­
mannstadt. Rccklinghnuscner Str. 1 1 , 
Fernrul 1 0 8 - 5 7 

Schwarz« Brlsttaichi mit sämtlichen Le-
hcnsmitlclkarten für vier Personen aul 
die Namen Alice. Herbert; Gisela Kel-
nath und Marie Lautert sowie Bezug­
schein. 40 RM.. außerdem zwei Nähr-
mittclkurtcn aul die Namen Else und 
Franz Haasc, lünf Seifenkarten aul 
die Namen Radkc abhandengekommen. 
Abzugeben gegen Belohnung Markt-
straße 61, 

Scoteh-Terrler, aul den Namen Max hö­
rend, entlaufen. Gegen Belohnung ab­
zugeben bei Armin Schwelkert. Adolf-
Hltler-StraBe 139. 

R T Ä L T « 
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H A N S A L B E R S 
In ein«r Doppalrolle d« Bavalio • f"n 

H E N K E R 

F R A U E N 

und 

E h ^ 

mit C h a r l o t t e S u i a , l a c k T r e v o r , EFJ 
D u m c k « . A r l b o r t W d i d i e r , H»K', 
v . M . y . r l n t k , F l t a B e n k h o f f , 

Warnles«. 
Ab haut« in Erstoufführung I 
Vorverk, ob 11 Uhr nur für d«n»lb«n j 
Dai Programm buginnt mit dem Haupt''''] 

anidiließend naueite Deubdi« 
Wochenidiau. 

1S.30, 18, 18.80 Uhr 

WlederauflUhrung 

„Meine loditc* 
Ist der Peitt" 

mit Traudl Stark. Karl Ludwig l''1'1'!' 
Maria Andergatt, Paul llörblf" 

Olga Tschecliowa. 
Sommersonne — Borgwelt — LTrls«|{j 
f IR ML,- — Kinderlaoheo und ein , 
ehen Liebe sind die Elemente IIFF 

herserlreuendsn Filmes. 
Jugendliche sugelassea. 

Im Beiprogramm: 
Kultiirlllm und neuost e 

Deutsche Wochenscb«* 
lSutt vor dem Hauptlilm. 

i n e 

Berlin, 
Schri 

[Oche ha 
der Os 

'Wtt ye) 
pWhlae 

an sl 
'chsvers 

yispsk aber 
'| S'ftebind 
. l^kte de 

g'epetow 
Pf» Kriw 

llorodka 
f i s c h e n 
X h a c h 
.°ie Soi 
1 1 des e 

^ m m e l t 
| Pnbahnl 
: ii U rnfan 
; £ : . s i c h ' 

Wetlschi 
F Betont 
i^nnach 

> n D i v 

fc^'diic 
I? Kampl 

iKh' g e ° ' iL g c 

BL. r̂ 
"'Od, 

n e i 

C A P I T Q l ; 

18 4 5 , 16 15, 18 .45 

ErstautTührung 

„Tolle Nacht" 
Ein Tolis-Luatapiel mit sebmlssil*' 

Musik mit . 
Marte Harell, Gustav VTÖNMR 

. Theo Llngcn 

Neueste Wochensch»11 

Jugendliche nicht zugelassen' •• 
Vorverkauf W E R K T A G » ah 12 f̂J 
«"imtags ab 11 L'hr nur (Ur den ',, 
»clligc-n Tag. Telefoninehe ila'^, 
l'rn,-•<• ; werden nicht «rigcnonii11^ 

schä 
dene 


